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Das geistige Unvermögen der

Zu den interessantesten Erscheinungen im neuen 
Oesterreich gehören die eifrigen Bemühungen der So­
zialdemokraten, auch im geistigen Leben unseres Volks­
stammes eine gewisse Rolle zu spielen. Die Sozialdemo­
kratie vereinigt bekanntlich seit dem Umstürze eine ganz 
bedeutende politische Macht in ihrer Hand und be­
herrscht die Bundeshauptstadt Wien, also das geistige 
Zentrum Oesterreichs, nahezu unumschränkt. Trotzdem 
sind ihre Versuche, auch irrt geistigen Oesterreich Fuß zu 
fassen, vollkommen erfolglos geblieben. Wer etwa die 
heurige Ausstellung „Wien und die Wiener" mit offe­
nen Äugen durchwandert hat, dem muß dies ganz deut-' 
lich bewußt werden. Die sozialdemokratische Gemeinde 
Wien hat da im modernen Teil dieser Ausstellung so 
ziemlich alles zusammengetragen, womit nur einiger­
maßen Staat zu machen ist. Die absolute Ungeistigkeit, 
der vollkommene Mangel an allen Berührungspunkten 
mit dem geistigen Leben unseres Volkes springt dabei 
ganz außerordentlich scharf in die Augen.

Das Verhalten der Sozialdemokraten allen rein gei­
stigen Dingen gegenüber, wozu natürlich auch alle wis­
senschaftlichen und künstlerischen Interessen gehören, 
ähnelt dem eines Parvenus, der seinen rasch errungenen 
materiellen Besitztümern nun auch noch in der Eile 
einige Vildungswerte anschließen möchte und glaubt, 
diese einfach kaufen zu können. Natürlich muß auch die 
Sozialdemokratie die Erfahrung machen, daß man eine 
höhere geistige Einstellung nicht käuflich erwerben kann. 
Es ist übrigens recht interessant, zu beobachten, wie die 
Sozialdemokraten, die doch sonst bemüht sind, den Tren- 

__nunasstrich zwischen sich und der „Bourgeoisie" immer
wiedsr—jrr ziepen, gcrtrW an ' trciu „ticui-
geoisen" Geistesleben gerne teil haben möchten. In Wien 
ist dieses Bestreben besonders deutlich zu sehen, seit Karl 
S e i tz, selbst eigentlich mehr der Typus eines Parvenus 
als der eines Proletarierführers, den Bürgermeister- 
thron bestiegen hat. Rach außenhin gibt man sich natür­
lich den Anschein, als ob die Sozialdemokratie auch gei­
stig völlig neue Wege zu weisen imstande wäre, aber die 
Erfüllung dieses Versprechens oder auch nur ein Ansatz 
dazu ist bisher vollständig ausgeblieben. Dabei muß 
man sagen, daß es der Sozialismus eigentlich nicht gar 
so schwer hätte, neue geistige Wege zu gehen, wenn er 
wirklich solche wüßte. Ein großer Teil jener Bevölke­
rungsschichten, die früher die eigentlichen Träger des 
geistigen Lebens unseres Volkes waren, so z. B. der ge­
bildete Mittelstand, ist durch die Ungunst der wirtschaft­
lichen Verhältnisse so ins Hintertreffen geraten, daß er 
kaum in der Lage wäre, ein starkes Beharrungsmoment 
gegenüber neuen geistigen Regungen abzugeben. In an­
deren bürgerlichen Kreisen ist wieder ein gewisser Grad 
von geistiger Versumpfung unzweifelhaft festzustellen. 
Der Weg wäre also frei und trotzdem ist von irgend­
einer durch den Marxismus bedingten oder befruchteten 
geistigen Entwicklung nichts zu spüren. Vielleicht ist 
gerade dieses eigene Unvermögen die Ursache für die 
erwähnten Bemühungen der Sozialdemokraten, in einer 
ihnen eigentlich fremden Eeisteswelt eine protzenhafte 
Rolle zu spielen. Daß auf der anderen Seite gerade 
durch die Sozialdemokraten eben diesem Geistesleben 
schwere Wunden geschlagen werden, gehört mit zu den 
Widersprüchen, an denen die Austromarxisten so reich 
sind. Man denke nur daran, daß der Wiener Finanzrefe­
rent B r e i t n e r die ernstesten wissenschaftlichen und 
künstlerischen Veranstaltungen in einer nur durch den 
Ausdruck „Borniertheit" zu bezeichnenden Weise zum 
Gegenstand von ausgesprochenen Steuererpressungen 
macht.

Ein Gebiet, auf dem die Sozialdemokraten besondere 
Verdienste für sich in Anspruch nehmen, ist das der Volks­
bildung. Das wirkliche Verdienst dabei liegt nicht in 
dem Geleisteten selbst, sondern darin, daß hier wenig­
stens etwas ins Werk gesetzt wurde, wofür die herrschen­
den Schichten früherer Zeiten unbegreiflich wenig Inte­
resse hatten. Das Gebotene trägt jedoch durchwegs den 
Charakter einer ausschließlich formalen Bildung und ist 
von dev bewußten Einstellung auf die Parteiziele be­
herrscht. Diese letztere Tatsache ist aus der Unfähigkeit 
der österreichischen Sozialdemokraten, über die Partei 
hrnauszusehen, begreiflich und daher bis zu einem ge- 
Wlsscn Grad entschuldbar. Wesentlich ist aber auch bei

allen Volksbildungsbestrebungen der Sozialdemokratie 
die ausgesprochene Ungeistigkeit.

Man kann es also heute schon als feststehend hinneh­
men, das; durch die Sozialdemokratie das geistige Leben 
unserer Nation keine wesentliche Befruchtung erfahren 
wird. Der Sozialismus ist zwar geeignet, die geistige 
Entwicklung zu stören und zu verwirren, neue Wege git 
weisen ist er nicht imstande. —g.

Sit Mitiiftn BtergtWe Bes Min 
Wntmöeä im Soorgeiiet.

21.93. Es ist ein großzügiger Kohlenraub, den der fran­
zösische Senator de Wendel von Lothringen aus dadurch 
begeht, daß er von seinen lothringischen an das Saar­
gebiet angrenzenden Gruben unterirdische Stollen in 
die benachbarten Saarkohlenfelder vortreibt. Die 
Gründe, warum Frankreich diesen unerhörten Diebstahl 
duldet und unterstützt, treten allmählich klar zu Tage. 
Sie sind großpolitischer Natur. Durch diesen Kohlen­
raub wurden die über diesen Raubstellen liegenden Ort­
schaften — alles Erubenarbeiterdörfer — mit ihrer wirt­
schaftlichen Existenz an das französisch-lothringische 
Erubennetz gebunden, das ihnen einfach die Kohle und 
dadurch die Verdienstmöglichkeiten unter den Füßen weg­
stiehlt, wenn es ihnen nicht ermöglicht wird, in diesen 
Gruben Arbeit zu nehmen. In absehbarer Zeit soll das 
Volk des Säargebietes durch Abstimmung darüber ent­
scheiden, ob es zu Deutschland zurück will oder nach den 
Worten Clemenceau's der „ruhmreichen Republique 
Francaise 150.000 Saarfranzosen" zuführen will. Diese 
Abstimmung soll genau wie in Oberschlesien g e - 
meindeweise durchgeführt worden und genau wie 
dorTttunter Berücksichtigung der WillÄskundgebung der 
Einwohner, sowie der geographischest und 
wirtschaftlichen Lage der Ortschaftett.“ 
Das zeigt klar, wohin Frankreich steuert: Man will, 
wenn die Abstimmungszeit gekommen ist, beweisen, daß 
die Kohlenfeldcr links der Saar und die an der lothrin­
gischen Grenze geographisch und wirtschaftlich an Loth­
ringen-Frankreich gebunden sind und man will dies in­
zwischen der dortigen Bevölkerung durch die Hunger­
peitsche so einbläuen, daß sie bis zur 2lbstimmung mürbe, 
d. h. reif zum „Saarfranzosentum" geworden ist! 
Deutschland hat allen Anlaß, die Augen aufzuhalten, 
Oberschlesiens Verlust war eine harte, hoffentlich nicht 
fruchtlose Lehre!

Ille liebt«.
Deutschösterreich.

^ Eine treffende Kennzeichnung unserer politischen 
Verhältnisse gab der Obmann der Großdeutschen Volks­
partei Dr. Wotawa in einer vor einigen Tagen gehal­
tenen Rede, in der er u. a. ausführte: „Das Verhalten 
der Sozialdemokratie im Parlament, die Rüstungen 
und die immer wiederkehrenden Ausschreitungen des 
Republikanischen Schutzbundes lassen erkennen, wie sich 
die Sozialdemokratie planmäßig von der demokratischen 
Grundlage, auf der sie bisher zu stehen vorgegeben hat, 
entfernt. Die österreichische Sozialdemokratie verzichtet 
scheinbar sowohl innerhalb als auch außerhalb des Par­
laments auf die Anwendung demokratischer Formen im 
politischen Kampfe. Getragen von der Hoffnung auf die 
baldige Ergreifung der Staatsgewalt in Oesterreich, die 
nach den auf dem Linzer Parteitage erörterten Plänen 
in der Form eine Diktatur ausgeübt werden soll, be­
nützt sie das Parlament lediglich als Tribüne für den 
Kampf um dieses Ziel und legt offensichtlich 
gar keinen Wert darauf, ob das Parla­
ment in den Augen der Bevölkerung noch 
weiteran Ansehen undRespektverliert. 
Die österreichische Sozialdemokratie rechnet offenbar 
damit, daß sie das Parlament in dem Zeitpunkte, da 
sie die Herrschaft im Staate antritt, zu einer bedeu­
tungslosen Rolle herabdrücken wird. Es ist die Absage 
an die Demokratie und an den Parlamentarismus, die 
der Austromarxismus durch sein Verhalten im Parla­
ment kundtut. Das Moskauer Beispiel lockt. Damit im 
Einklang steht der Terror und die Gewalt, die von dem 
roten Parteiheere angedroht oder ausgeübt wird. Der

Die heutige Folge ist 10 Seiten stark.

Bevölkerung soll durch das Auftreten des Republikani­
schen Schutzbundes schon jetzt die Ueberzeugung beige­
bracht werden, wer in Oesterreich die tatsächliche Macht 
besitzt. Es ist selbstverständlich, daß sich die Nichtsozial- 
demokraten diesen Diktaturpläncn der Sozialdemokratie 
mit aller Energie widersetzen müssen und wenn die 
demokratischen Mittel versagen, dann 
wird man nicht anders können, als der 
brutalen Gewalt ebenfalls Gewalt ent­
gegenzustellen. Da die Entwicklung nach Ansicht 
der führenden Sozialdemokraten noch nicht so weit fort­
geschritten ist, daß sie daran denken könnten, schon in 
nächster Zeit ihre Macht aufzurichten und das Parla­
ment vollständig auszuschalten, so werden die Sozial­
demokraten im Parlament zumindestcns in der nächsten 
Zeit noch so tun, als ob sie im Staate mitarbeiten woll­
ten. Immer dann, wenn die Anschlußbewegung in 
Oesterreich besondere Stärke gewinnt, werden im Aus­
lande in die Erörterung der politischen Oeffentlichkeit 
gewisse Pläne geworfen. So auch jetzt. In Oesterreich 
waren in den letzten Monaten die Kundgebungen so­
wohl der politischen Gruppen als auch aller Wirtschafts­
kreise für die österreichisch-deutsche Zollunion und für 
den Anschluß derartig häufig, daß man in Paris und 
Prag wiederum von Beunruhigung ergriffen wurde. 
Wie schon wiederholt, werden neuerdings die alten ab­
gedroschenen Pläne von einem wirtschaftlichen Zusam­
menschluß der Nachfolgestaaten zur Erörterung gestellt. 
Früher hieß es „Donauföderation", „Präferenzzölle" 
usw., heute spricht man von einem „Wirtschaftsblock der 
Nachfolgestaaten" oder von einer wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit der mitteleuropäischen Staaten, wobei 
man allerdings Deutschland immer ausschließt. Dr. Be- 
nesch, der tschechoslowakische Außenminister, scheint dies­
mal wieder die Initiative ergriffen zu haben nstd^der 
Präsident der tschechoslowakischen Republik Dr. Masa- 
ryk unterstützt ihn hiebei. Dr. Benesch ist in steter Füh­
lung mit Frankreich. So kann es nicht überraschen, daß 
die offizielle Pariser Nachrichtenagentur Agence Havas 
kürzlich in ihrem Nachrichtenblatt drei Aufsätze über 
Oesterreich brachte, in denen wieder der Gedanke der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit der Nachfolgestaaten 
besprochen wird. Es ist mit Sicherheit zu erwarten, daß*, 
auf die Erörterung der Kedankengänge in der Presse 
auch bestimmte Sckiritte der tschechoslowakischen und der 
französischen Regierung erfolgen werden. Für die 
Verwirklichung solcher Pläne gibt es 
aber in Oesterreich keine e r> n st z u n c h - 
wende Anhängerschaft.

Tschechoslowakei — Deutschland.
Gelegentlich der Handelsvertragsverhandlungen zwi­

schen Deutschland und der Tschechoslowakei ist auch über 
die Aufhebung des Visumzwanges zwischen den beiden 
Staaten gesprochen worden. Die deutsche Regierung be­
antragte, die Aufhebung sofort nach Abschluß des Ueber- 
einkommens, die tschechoslowakische Regierung erst ab
1. Jänner 1928. Nunmehr haben die tschechoslowakischen 
Handelsvertragsdelegierten ihren Standpunkt bei der 
deutschen Regierung durchgesetzt, so daß der Visumzwang 
zwischen der Tschechoslowakei und Deutschland mit 1. 
Jänner 1928 aufgehoben werden wird.

Jugoslawien — Türkei.
Seit einigen Tagen spricht man in politischen Kreisen 

über ein beabsichtigtes Bündnis zwischen Jugoslawien 
und der Türkei. Zurzeit weilen drei jugoslawische Offi­
ziere in Angora, um die militärischen Punkte des neuen 
politischen Bündnisses festzulegen. Die Unterzeichnung 
des Vertrages soll angeblich bei der Durchreise Kemals 
in Belgrad erfolgen. Die italienische Presse sieht in den 
Bemühungen Jugoslawiens, neue Freunde zu gewinnen, 
eine Bedrohung des Friedens und kündigt an, daß die 
Großmächte gegen das geplante Bündnis „im Interesse 
der Erhaltung des Gleichgewichtes" auf dem Balkan 
Stellung nehmen werden.

Albanien — Jugoslawien.
Die Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen 

zwischen Albanien und Jugoslawien steht bevor. Der 
frühere jugoslawische Konsul in Skutari Ziskowics be­
gibt sich als Geschäftsträger nach Tirana und folgt ihm 
der jugoslawische Gesandte Rosko Jestic mit dem Ee- 
sandschaftspersonal. Die Leitung der albanischen Ge­
sandtschaft in Belgrad wird voraussichtlich der bisherige
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Minister des Aeußeren Brioni oder der Bukarester Ge­
sandte übernehmen, da der bisherige Gesandte Zena-Beg 
keinesfalls auf seinen Posten zurückkehrt.

Rugland.
^Zn Rußland herrscht derzeit eine recht kriegerische 
Stimmung, die zu Len sonstigen „Nie wieder Kriegs- 
Reden der Sozialisten im krassen Widerspruch steht. An­
läßlich der im ganzen Gebiet der Sowjetunion stattfin­
denden Verteidigungswoche haben einige Sowjetführer 
Ausrufe an das Volk gerichtet, in denen die Aufforde­
rung zur Bereitschafi die Hauptrolle spielt. Das dau­
ernde Mahnen an eine Kriegsgefahr hat unter der Be­
völkerung an der russisch-polnischen Grenze panikartige 
Erscheinungen hervorgerufen. Die Bevölkerung an der 
Grenze kaust für all ihr Geld Lebensmittel ein. Zn Ry- 
kows Aufruf an das Volk heißt es: „Zeder Arbeiter 
muß imstande sein, ein Gewehr zu handhaben, und muß 
es lernen, sich gegen einen Gasangriff &u verteidigen. 
Die allgemeine Bewaffnung der Sowjetmaffen ist die 
einzige würdige Antwort auf die britischen Versuche, 
einen Krieg zu provozieren. Zeder muß sich in dieser 
Woche in die Listen der Organisationen eintragen, deren 
Zweck die Vorbereituyg der Abwehr ist. Zu gleicher 
Zeit werden sich alle militärischen, wirtschaftlichen und 
wissenschaftlichen Organisationen der Sowjetunion in 
dieser Woche auf ihre Kriegsaufgaben umstellen." Der 
Vorsitzende des allrussischen Eewerkschaftsrates erließ 
einen Aufruf, in dem es heißt: „Das geliebte Fußball­
spiel muß durch Schießübungen ersetzt werden."

Bulgarien.
Außenminister Burow erklärte in seinem Expose über 

die Außenpolitik, daß dieselbe unverändert bleibe und 
der einmütigen Billigung aller Parteien begegne. Diese 
Politik ziele erstens darauf ab, gegenseitiges Vertrauen 
und loyale Beziehungen zu allen Nachbarstaaten zu 
schaffen. Zweitens bemühe sich Bulgarien, das Ver­
trauen aller Großmächte ohne Ausnahme zu erringen. 
Auf das Verhältnis zu Sowjetrußland übergehend, sagte 
Burow, Bulgarien könne die diplomatischen Beziehun­
gen zu Rußland nicht wieder aufnehmen, denn hinter 
der russischen Regierung arbeite die Dritte Internatio­
nale, die in fremden Ländern, namentlich in Bulgarien 
Unruhe stifte. Der Außenminister dankte sodann den 
Mächten für die Aufhebung der Militärkontrolle. Hin­
sichtlich der an dem Reparationsproblem geübten Kritik 
erklärte Burow, er ziehe es vor, bei der Erfüllung der 
Verpflichtungen zu verharren, um finanzielle Hilfe für 
den wirtschaftlichen Wiederaufbau des Landes zu erlan­
gen. Bezüglich der Frage des Ausganges zum Aegäischen 
Meer stellte der Außenminister fest, daß gegenwärtig 
zwischen den Auffassungen der beiden interessierten Re­
gierungen tiefgehende Meinungsverschiedenheiten be­
stehen, so daß er vorziehe, dieses Problem nicht auszu­
werfen. Zu dem Verlangen weiter Volkskreise nach Ab- 
schafßffng des Söldnerheeres und Wiedereinführung der 
allgemeinen Wehrpflicht erklärte der Minister, dies 
bleibe für Bulgarien so lange eine Illusion, als man 
nicht auch Deutschland die Erlaubnis gebe zum alten 
Heeressystem zurückzukehren.

Rumänien.
Die liberale Partei Rumäniens hat in der Wahl­

schlacht einen vollen Sieg errungen. Dieser Sieg ist nicht 
zu verwundern, wenn man rumänische Wahlen kennt.

Funde au* Lauriaeum bei Enns.
Das große Lsgionslager und die Römerstadt Lauria- 

cum standen inmitten ältesten Kulturbodens. Aus Thai­
ling, 4 Kilometer südlich von Enns, stammt ein reicher, 
stattlicher Vronzeschmuck aus einem hallstattzeitlichen 
Grab (600 vor Christus), südlicher davon und östlich von 
Enns liegen in den Gehölzen bei 500 Grabhügel aus der 
jüngeren Bronzezeit (etwa um 1800 v. Chr.), deren 
wissenschaftliche Eröffnung eingeleitet ist. Dem Museum 
in Enns, das die Altertümer der Gegend und auch orts­
geschichtliche Lachen seit 35 Jahren schon in reichster An­
zahl gesammelt hat, kam im vorigen Herbste ein ganz 
seltsamer Zeuge aus der Erde zu. Ein Bürgerschlller, der 
auf einem kleinen Umwege auf der Reichsstraße und 
dann einem Feldrain von der Schule heimkehrte, sab 
in einem schon bestellten Felde in der nach Regenzeit 
wieder scheinenden Herbstsonne Gold glitzern. Es ist 
eine schwere Goldmünze, ein Skater des Mazedonier­
königs Alexander des Großen (336—323 v. Chr.). Das 
Stück ist wohl schon in der Keltenzeit in die Erde ge­
langt, eine Stütze für die Ansicht sind zwei schwere grie­
chische Silberstücke aus der nächsten Gegend, die schon 
früher gefunden wurden, wahre Meisterstücke der Klein­
kunst, eine Didrachme aus Tarent (360—272 v. Chr.) 
und eine Tetradrachme von der Insel Thasos (146 vor 
Christus)! Ganz ähnlich nach der Zeit der Herkunft sind 
Münzfunde auch aus dem Boden eines anderen Kultur- 
mittelpunktes, aus Poetovio in Südsteiermark. Die 
Ennser Fundmünze ist übrigens eine nach dem attischen 
Münzfüße geprägte, dem Golde nach gleichwertige, wenn 
auch nicht an die griechische Kunst heranreichende Rach- 
prügung, wie sie oft die Kelten der Donauländer selbst 
herstellten. Ein anderer kulturgeschichtlich anziehender 
Fund wurde Ende März aus einem römischen Kindcr- 
grabe gehoben. Es lag in dem älteren römischen Fried­
hofe in Kristein bei Enns, der meist schon Gräber von 
Bestatteten enthält, etwa aus der Zeit von 200 n. Chr. 
an. Beim Skelette eines etwa 4-jährigen Knaben fan- 
den sich 2 Münzen des Eeptimus Severus und seines

Der liberale Ministerpräsident Bratianu hat eine über­
wiegende Mehrheit zu Gebote und wird dies entspre­
chend ausnützen. Der Wahlsieg der liberalen Partei be­
deutet die Befestigung des zentralistischen Systems auf 
eine Reihe von Jahren, die Befestigung eines Systems, 
gegen das, wie bekannt, nicht nur die Sozialdemokraten 
und Kommunisten heftige Einwände zu machen haben. 
Die beiden mariistifchen Richtungen haben übrigens ihre 
Niederlage vorausgesehen. Die inneren Berhältnisie 
Rumäniens beanspruchen unser Interesse in außenpoli­
tischer Hinsicht, dann aber vor allem wegen der Stellung 
der augenblicklich herrschenden Partei zu den nichtrumä­
nischen Rationalitäten, unter denen die Deutschen kul­
turell und wirtschaftlich eine hervorragende Stelle ein­
nehmen. Rumänien ist, wie bekannt, einer bei Staaten 
der Kleinen Entente, deren politische Bedeutung in der 
letzten Zeit allerdings stärker in den Hintergrund getre­
ten ist als der führende Geist dieser Staatengruppe, der 
tschechoslowakische Außenminister Dr. Benesch, einzuräu­
men geneigt ist. Auf die außenpolitische Stellung Ru­
mäniens wird der liberale Wahlsieg keinen Einfluß 
ausüben. Rumänien wird nach wie vor überwiegend 
der französischen Orientierung folgen, für die finanzielle 
Rücksichten sehr ausschlaggebend sind. Für Rumänien 
wird aber in erster Linie das Verhältnis zu Sowjet- 
rußland außenpolitisch bestimmend bleiben. Als unmit­
telbarer Nachbar Rußlands ist Rumänien nach der Ent­
scheidung über Vessarabien mehr denn je an eine Poli­
tik gefesselt, die in Sowjetrußland eine europäische Ge­
fahrenquelle erkennt. Von den deutschen Minderheiten 
ist der bisherige Deutschenführer Rudolf Brandsch in 
Hermannstadt wieder gewählt worden.

Persien — Rußland.
In Moskau sind alarmierende Nachrichten von der 

persischen Grenze über die Zusammenziehung starker per­
sischer Streitkräfte dortselbst eingetroffen. Auf die An­
frage der Sowjetregierung in Teheran, was damit für 
ein Zweck verfolgt werde, antwortete die persische Re­
gierung, daß sie sich für einen Kampf gegen das Bandi­
tenunwesen vorbereite, welche Antwort in Moskau nicht 
als befriedigend angesehen wird, so daß gegenwärtig 
zwischen dem Kreml und Teheran eine ziemlich nervöse 
Auseinandersetzung im Gange ist, die den Eindruck einer 
unerwarteten Spannung in den gegenseitigen Beziehun­
gen beider Staaten macht.

China.
Tschangtsolins Macht scheint allmählich vor dem siche­

ren Vordringen Tschangkaischeks zusammenzubrechen. 
Eine bisher noch nicht beglaubigte Meldung aus Tsi- 
nanfu will wissen, daß auch ein Teil der Schantung- 
truppen, die mit Tschangtsolin verbündet sind, von die­
sem abgefallen sei. Die Schautungtruppen unter dem 
General Suntschuangfang sind etwa 50.000 Mnon ftaif 
und deckt die Eisenbahnlinien Peking—Tientsin. Das 
zu dieser ,Armee gehörige Korps OisJ^enernU s<t,om-vrn- 
Pen, das in Kaomin liegt, soll nach der genannten Mel­
dung zu den Rationalisten übergetreten sein und an­
geblich drohen, daß es Tsingtau angreifen werde.

Verbreitet den „Bete von der übte"
Sohnes Caracalla, beide um das Jahr 200 geprägt, die 
eine auf dem Mund, die andere nächst der Siechten; am 
Scheitel stand eine gehenkelte, hohe Elasflasche, mehrere 
kleine, äußerst dünnglasige, kugelige neben dem Halse, 
eine Tropsflasche und ein Elastellerchen neben der.Rech- 
ten. Am Halse lagen zahlreiche linsenförmige Perlen 
aus blauem Lapis Lazzuli von einem Halskettchen, die 
nach einer kleinen Reihe immer von goldig glänzenden 
Glasperlen unterbrochen waren. Besonders bemerkens­
wert aber war ein Spielzeug beiderseits des Kopfes, 
nämlich zierliche Bleisoldaten, zwei Stück stark versil­
bert, der eine noch gut erhaltene stellt einen Legions­
soldaten von vorne mit Brustpanzer, Lederkoller und 
Lanze dar. Richt ohne Rührung empfindet man den 
Schmerz der Eltern nach, wie sie so sorgfältig das Grab 
ihres toten Lieblings ausstatteten. In der Nähe war 
das Grab einer jungen Mutter, auf deren Körper ein 
ö-jähriges Kind ruhte. Erabesbeigaben waren eine glä­
serne, zierliche Schale, ähnlich einer Teetasse, ein Terra- 
sigilata-Teller, eine kleine Urne, Ohrringe aus Gold- 
draht und eine Eroßbronzemünze Mark Aurels. Aus 
einem anderen Begräbnisplatze, nur wenig davon ent­
fernt, kommen zumeist Brandurnengräber ans Tages­
licht. Eine zuletzt gehobene Urne enthielt neben ver­
brannten Knochenresten Lanzen- und Wurfspeerspitzen, 
mehrere Riemenschließcn aus Bronze in schön ornamen­
tierter durchbrochener Arbeit, eine davon einen wolf­
artigen Hund, der einen Hasen reißt, darstellend. Solche 
Tierbilder waren nicht selten, besonders auf Terrasigi- 
lata-Eeschirr, so auch zufällig auf zröei Funden im vori­
gen Jahre, der eine ein zierliches Bronzebeschläg in 
durchbrochener Arbeit, die einen Löwensprung auf eine 
Gazelle darstellt, aus der Häuserinsel beim linken Lager­
seitentor, der andere eine große scheibenförmige Gewand- 
nadel des 5. Jahrhunderts aus der Häuserinsel vor dem 
vorderen Tore, die in färbigem Erubenemail das Bild 
eines auf einem flüchtigen Hasen herabstürzenden Ad­
lers zeigt. Sehr häufig sind wie immer Münzfunde, 
es seien nur einige ausfallende hervorgehoben: eine be­
sonders große und vorzüglich erhaltene, einst vergoldete 
Großbronze-Münze des Lucius Berus aus dem Jahre
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Antrag

der Abgeordneten Zippe und Genossen betreffend Behe­
bung der Wohnungsnot durch Gewährung billiger, lang­
fristiger Baukredite für die Erbauung von Eigenheimen.

Die bisher vom Bund, Land und Gemeinden getrof­
fenen Maßnahmen zur Beseitigung der Wohnungsnot 
haben nicht die gewünschten Erfolge gezeitigt. Bund, 
Land und Gemeinden war es infolge wirtfchafrlicher 
Notlage unmöglich, durch eigene Bautätigkeit die Woh­
nungsnot zu beseitigen und dies trifft auch dermalen 
noch zu. Die einzige Möglichkeit, die Wohnungsnot 
wirksam zu bekämpfen, besteht lediglich in der Gewäh­
rung billiger langfristiger Baukredite zur Erbauung 
von Eigenheimen.

Zur Erreichung dieses Zweckes stellen die Gefertigten 
den Antrag:

Der hohe Landtag wolle beschließen:
„Die Landesregierung wird aufgefordert:
1. Der n.-ö. Landeshypothekenanstalt und den städt. 

Sparkagen zu empfehlen, an die darum ansuchenden 
Gemeinden größere langffistige Darlehen zum Einlagen­
zinsfuß plus 2% für Wohnbaudarlehen zur Verfügung 
zu stellen.

2. Den Gemeinden das Recht zu erteilen, an die Er­
bauer von Eigenheimen, die 25% der Bausumme be­
sitzen und bei welchen sich nach Üeberprüfung der Ver­
hältnisse die Möglichkeit einer pünktlichen Rückzahlung 
der Darlehen voraussehen läßt, 75% der Baukosten, bis 
zum Höchstbetrage von S 10.000.—, als Wohnbaudarle- 
hen zu geben, mit welchem Betrage sich die Gemeinde bis 
zur Rückzahlung auf den 1. Satz einverleiben zu lasten 
hat."

Serletgrog Memolmtiiler Ergemtito 
nur Wen Bet EgeaeinBeit.

In der Landtagssitzung vom 8. Juli 1. I. wurde eine 
Reihe von Anträgen des Verfagungs-, des Bau- und 
des Finanzausschusses erledigt. Von besonderer Wichtig­
keit ist die neue Feuerpolizei-Ordnung für Niederöster­
reich mit Ausnahme der Städte St. Pölten und Wiener- 
Neustadt. Den umfangreichen Bericht hierüber erstattete 
Herr Präsident Abgeordneter Ing. Jukel. Der dies­
bezügliche Antrag wurde einstimmig angenommen. Hie­
rauf berichtete Abgeordneter Schnofl über die Aende­
rung einzelner Paragraphe des Eemeindestatuts von 
St. Pölten; Landesrat Schneidmadl stellte den Zusatz- 
anrrag: „Der Bürgermeister von St. Pölten erhält die 
vom Eemeinderate für die Dauer seiner Amtsführung 
zu bestimmende Amtsgebühr. Bekleidet er fein Amt 
durch zwei oder mehrere Wahlperioden, gebührt ihm
<>iT! in hpr fopfre bei dir zuletzt be-

zogenen Amtsgebühr, wobei eine angefangene Wahl­
periode als voll zu rechnen ist. Für die Versorgung von 
Witwen und Waisen haben die Vorschriften der städti­
schen Dienstordnung sinngemäße Anwendung zu finden."

lieber diese Anträge, Statutenänderung der Gemeinde 
und Zusatzantrag Schneidmadl, ließ der Vorsitzende 
Präsident Petznek gemeinsam abstimmen. Es mußte 
zweimal abgestimmt werden, nachdem die erste Abstim-

163, ägyptische Münzen Hadrians und Aurelians, meh­
rere griechische Bronzemünzen. Sie konnten unter den 
Scheidemünzen unbeachtet mit im Umlauf sein, da in 
den Crenzländern die verschiedensten Münzbilder im 
Verkehrs waren. Das Museum legte seit langem auch 
schon aus Bergung von Skeletten Gewicht, da die römi­
schen Erenzländer unter den verschiedenen Menschen­
rassen ausfällig stark nordischen Einschlag aufweisen. 
Unlängst schrieb ein Rasseforscher ins aufliegende Be­
sucherbuch: „Auf nordischen Spuren in Oberösterreich 
hat es mich erfreut, im Museum zu Enns reichliches Ma­
terial zu finden. Meldung an Dr. Hans F. K. Günther
in Lidingö, Schweden, erstattet. Th. H___B. B.
Das Ziel der römischen Forschung ist zunächst die Er- 
gänzung der Limesgrabungen, die Professor Alexander 
Eaheis nach Gelegenheit ausführen wird, und die Her­
ausgabe eines Führers durch das Museum durch densel­
ben im Auftrage des österr. Archäologischen Institutes. 
Aber auch die Aufhellung der bürgerlichen Stadt Lau- 
riacum beim Lager durch den Spaten ist bereits ange­
gangen worden durch einen Wiener Fachgelehrten, lliri- 
verfitätsprofeffor Rudolf Egger, der durch seine auffal­
lend schönen Entdeckungen im Dom zu Aquileja und 
einer Reihe altchristlicher Basiliken in Jnner-Rorikum 
in Kärnten reichen Gewinn für die alte Geschichte 
Oesterreichs gebracht hat. Es steht zu hoffen, das; auch 
in Lauriacum die Kulturmittelpunkte ans Tageslicht 
kommen werden, da sich in Lauriacum manche Fäden 
der Kultur vom Altertum ins Mittelalter hinüber- 
spannen, sodaß diese Kulturstätte geradezu als Schul­
beispiel der ununterbrochenen KÜlturfortpflanzungen 
hingestellt werden kann. Die Grabungen können aller­
dings in den wertvollen Ackergründen nur fallweise fort­
gesetzt werden. Der verdienstliche Eifer der Bewohner 
und nicht zuletzt des Museumsausschusses an der Berei­
cherung des Museums in Enns, wie hervorgehoben wer­
den mutz, gibt Gewähr dafür, daß sich das Museum wei­
terhin so rasch vergrößert als bisher, es ist eine Sehens­
würdigkeit und findet auch von weitgereisten Besuchern 
stets feine volle Anerkennung.



inung kein klares Bild ergab. Die Anträge wurden ge­
gen die Stimmen der großdeutschen Abgeordneten an­
genommen.

Abgeordneter Ing. Scherbaum berichtet über den Vor­
gang bei der Behandlung dieser Anträge folgendes:

„AIs Abgeordneter Schnofl über die Aenderung der 
St. Pöltner Eemeindeordnung berichtete, herrschte im 
Hause, wie leider so oft, eine große Unruhe, so daß man 
den Berichterstatter kaum verstand. Dasselbe war der 
Fall, als Landesrat Schneidmadl seinen Zusatzantrag 
einbrachte. Trotz größter Aufmerksamkeit habe ich den 
Wortlaut nicht vollkommen verstanden; nach einigen 
aufklärenden Worten seitens unseres Klubobmannes 
Abg. Birbaumer wollte ich mich sofort zum Worte 
melden; als ich zum Präsidentensitze gehen wollte, um 
dies zu tun, meldete der Vorsitzende schon: „Die Red­
nerliste ist erschöpft, wir schreiten zur Abstimmung." 
Und so konnte ich nicht zum Worte gelangen. Meine 
Ansicht über den Antrag des Landesrates Schneidmadl, 
dem Bürgermeister von St. Pölten eine Pension zuzuer­
kennen, geht dahin, daß die Schaffung von neuen Pen­
sionsstellen in der heutigen schweren Zeitlage auf großen 
Widerstand stoßen muß. Noch ist das große Unrecht an 
unseren Altpensionisten nicht gut gemacht, die Regulie­
rung der Bezüge aller Angestellten läßt noch viel zu 
wünschen übrig. Tausende von Beamten wurden abge­
baut oder pensioniert. Im gesamten Wirtschaftsleben 
herrscht große Not; Ausgleich folgt auf Ausgleich; viele 
Betriebe gehen im Konkurs zugrunde, ein Heer von Ar­
beitslosen sucht vergeblich nach Arbeit — eine solche 
schwere Zeit ist nicht dazu angetan, neue Belastungen 
für die Steuerträger zu schaffen. Wenn der Bürger­
meister einer Stadt das Anspruchsrecht auf Pension hat, 
so müssen es folgerichtig im entsprechenden Ausmaß auch 
die Bürgermeisterstcllvertreter bekommen. Die Beam­
ten haben ihr Anspruchsrecht auf Grund ihrer jahrzehnte­
langen Einzahlungen in den Pensionsfonds erworben; 
diese Tatsache kommt hier gleichfalls nicht in Betracht. 
Weiters steht die Schaffung von neuen Pensionsstellen 
im Widersprüche mit den seinerzeitigen Arbeiten der 
sozialdemokratischen Partei. Einer der ersten Beschlüsse 
nach dem Umstürze war jedoch die Abschaffung der Mi­
nisterpensionen. Diese Einführung wurde damals all­
seitig begrüßt. Und jetzt will man diesen, seinerzeit so 
warm vertretenen Grundsatz wieder aufgeben und Pen­
sionen einführen für frei gewählte Funktionäre? Die 
Belastung unseres gesamten Wirtschaftslebens verträgt 
keine weiteren Erhöhungen. Wenn die Bürgermeister 
Pensionen erhalten, so müßten folgerichtig auch die Re­
gierungsmitglieder von Land und Bund den gleichen 
Anspruch haben. Aus diesen Gründen habe ich und der 
Verband der großdeutschen Abgeordneten gegen den An­
trag gestimmt."

Zu dem gleichen Gegenstände schreibt Präsident Vir- 
baumer: „Die Großdeutsche Fraktion hat wegen der un­
terbliebenen getrennten Abstimmung gegen das Sankt 
Pöltner-Statut und gegen die Penfionsfähigkeit des 
Bürgermeisters gestimmt. Gegen die geschäftsordnungs- 
widrigc Behandlung des Gegenstandes wurde von mir 
Einspruch erhoben."

Freitag den 15. Juli

eratonüen im greWISta WWM.
Der Sekretär des großdeutschen Landtagklubs nimmt 

täglich in der Zeit von 10 bis 12 Uhr Wünsche von 
Parteigenossen entgegen, die an die Herren Abgeordneten 
und an die zuständigen Stellen weitergeleitet werden. 
Vom 7. bis 31. August werden diese Auskünfte nur an 
jedem Mittwoch von 10 bis 12 Uhr vormittags erteilt. 
An den übrigen Tagen steht den Parteigenossen die 
Hauptgeschäftsstelle Wien, 8., Piaristengasse 2 für die 
gleichen Zwecke täglich zur Verfügung.

Geschäft rmö BolZtik bee ..RrbeiterZeitung".
Die „Arbeiter-Zeitung" hat vor einigen Tagen gegen 

das Modenwarenhaus Krupnik sehr heftige Angriffe 
gerichtet und die Leser aufgefordert, dort nichts mehr 
einzukaufen. Einige Tage hernach erschien im Annon­
centeil der „Arbeiter-Zeitung" ein fettes Inserat der 
Firma Krupnik, wo zum Kaufen animiert wird! Im 
vorderen Teil gegen die Firma schimpfen, int Hinteren 
Texte das Geld für die Annonce einstreichen — Moral 
der „Arbeiter-Zeitung".

Liegenschaftserwerb Durch Süd- 
fiowit.

Der Deutsche Schulverein Südmark teilt uns mit: 
In der letzten Zeit kamen uns wiederholt Nachrichten 
zu, daß Südslawen in Oesterreich Liegenschaften erwer­
ben, obwohl Oesterreicher vom Liegenschaftserwerb im 
ganzen Gebiete des Königreiches S.H.S. ausgeschlossen 
sind. 3m S.H.S.-Staate gilt seit 1. Juli 1923 das Ge­
setz vom 30. Juni 1923, demzufolge der Ankauf unbe­
weglicher Güter durch Angehörige fremder Staaten in­
nerhalb einer Zone von 50 Kilometer von der Grenze 
der Genehmigung des Kriegsministeriums und des Mi­
nisteriums des Inneren bedarf, während auf dem gan­
zen übrigen Gebiete des Königreiches S.H.S. Ankäufe 
von unbeweglichen Gütern seitens Angehöriger fremder 
Staaten nur im Falle gesetzlicher Gegenseitigkeit zwischen 
dem Königreiche S.H.S. und dem betreffenden Staate 
zulässig sind, welche Gegenseitigkeit aber außer durch die

allgemeinen Gesetze noch durch einen besonderen Vertrag 
zwischen den beiden Staaten anerkannt sein muß. Dieses 
Gesetz wurde im Amtsblatte der österreichischen Justiz­
verwaltung vom 22. August 1923, Stück 7, noch mit den, 
ausdrücklichen Bemerken bekanntgegeben, daß zwischen 
der Republik Oesterreich und dem'S.H.S.-Staate kein 
Vertrag über die Gegenseitigkeit hinsichtlich des Liegen­
schaftserwerbes besteht. Dieses Verhältnis besteht auch 
noch heute und ist mithin jeder Liegenschaftserwerb 
durch Angehörige Südslawiens in Oesterreich rechtlich so 
gut wie ausgeschlossen. Wenn trotzdem Umschreibun­
gen von Gerichten bewilligt werden, so dürfte dies 
darauf zurückzuführen sein, daß in den Kaufverträgen 
die Staatszugehörigkeit der Käufer entweder gar nicht 
oder unrichtig angegeben wird, wodurch dann die zu­
ständigen Behörden irregeführt werden. Es wird sich 
daher empfehlen, in allen derartigen Fällen bei den 
Erundbuchsgerichten und den Erundverkehrskommissio- 
nen der Angelegenheit die entsprechende Aufmerksam­
keit zuzuwenden, damit nicht unsere Staatsbürger zu 
Schaden kommen. Eine Aenderung dieses Rechtszustan­
des könnte ja leicht in der Weise erreicht werden, daß 
sich Südslawien zum Abschlüsse eines einschlägigen 
Staatsvertrages bereit erklärt.

„Bote von der Ybbs-

Das 2. Verbandsturnfest in 
Aussig

vom 7. bis 11. Heumonat 1927.

Mächtig und eindrucksvoll sind die Tage des 2. Ver­
bandsturnfestes verlaufen und alle die vielen tausende 
und abertausende Teilnehmer sind reich an Eindrücken 
von diesem Feste wieder in ihre Heimatsorte zurück­
gekehrt. Aber nicht nur bei den auswärtigen Festteil­
nehmern hat diese Veranstaltung einen nachhaltigen 
Eindruck hinterlassen, sondern auch die Bevölkerung von 
Aussig hat zweifellos neuen Mut und neue Kraft in 
dem Kampfe um die Erhaltung ihres Volkstums aus 
der gewaltigen Beteiligung, besonders aber der Tur­
ner und Turnerinnen aus dem Deutschen Reiche und 
Deutschöstcrreich geschöpft. Goldiger Sonnenschein durch­
flutete die Straßen von Aussig, die bereits im Festes­
schmucke prangten, als die ersten größeren Scharen Tur­
ner und Turnerinnen am ersten Festtage, Donnerstag 
den 7. Heumonat, in Aussig eintrafen. Immer lebhaf­
ter wurde die Bewegung in den Straßen, immer herz­
licher der Empfang der kommenden Festteilnehmer auf 
den verschiedenen Bahnhöfen und mittels Dampfschiffes, 
bis endlich der Festesjubel bei Ankunft der beiden Wie­
ner Sonderzüge am Abend des ersten Festtages seinen 
Höhepunkt erreichte. Die angekommenen Turner und 
Turnerinnen wurden vom Bürgermeister Dr. Schöppe 
herzlichst willkommen geheißen; der Obmann des Deut­
schen Turnerbundes Hofrat Kupka dankte in bewegten 
Worten für den überaus herzlichen Empfang. Am 
Abend waren verschiedene fachliche Sitzungen und 
Freundschaftsabende anberaumt, die alle den vorgesehe­
nen Verlauf nahmen; die letzteren wurden durch An­
sprachen und künstlerische Darbietungen verschönert. Der 
zweite Festtag, an dem ununterbrochen neue Scharen 
Festteilnehmer aus den verschiedenen Gauen des Deut­
schen Turnverbandes eintrafen, war hauptsächlich tur­
nerischer Arbeit gewidmet. Vormittags nahmen btef 
verschiedenen Wettkämpfe ihren Anfang, während nach­
mittags das Vereinswettnrnen und das Turnen der 
Gaue angesetzt war. Leider störten mehrere Gewitter 
mit wolkenbruchartigen Regengüssen nachmittags wie­
derholt die turnerische Arbeit am Festplatze. Der dritte 
Festtag, der wieder schönes Wetter brachte, war ebenfalls 
mit turnerischer Arbeit ausgefüllt. Die verschiedenen 
Wettkämpfe und auch das Vereinswetturnen fanden 
ihre Beendigung. ^Auch am Freitag und Samstag 
abends vereinigten Festabende mit turnerischen Vorfüh­
rungen und Reden die Teilnehmer in den Festhallen am 
Festplatze. Am Hauptfesttage, Sonntag den 10. Heu­
monat, herrschte schon seit den frühen Morgenstunden 
ein bewegtes Leben in den Straßen von Aussig; tausende 
und abertausende Festbesucher aus der Umgebung von 
Aussig strömten in die bereits überfüllte Stadt, um 
sich den Festzug und das nachmittägige Schauturnen an­
zusehen. Nach der am Festplatze stattgefundenen Mor­
genfeier, bei der Turnbruder Rudolf V. Meitzer vom 
Deutschen Turnerbunde die Eedenkworte sprach, mar­
schierte um 10 Uhr der Festzug vom Festplatze ab. Der 
Jubel und die Begeisterung, mit der die Teilnehmer 
des Festzuges überall in den Straßen von Aussig begrüßt 
wurden, läßt sich mit Worten kaum schildern. Besonders 
die Turner und Turnerinnen des Wiener Turngaues 
waren Gegenstand lebhaftester Begrüßung und der 
Sturm der Begeisterung übertönte fast während des 
ganzen langen Weges vom Festplatze auf den Markt­
platz von Aussig die Weisen der Musikkapellen, die den 
Festzug begleiteten. Im Festzuge wurden rund 7000 
Turnerinnen und 15.000 Turner gezählt. Das nach­
mittägige Schauturnen brachte außer einem Kürturnen 
der besten Turner und Turnerinnen des Turnverbandes 
und des Deutschen Turnerbundes, die Freiübungsson­
dervorführungen des Deutschen Turnerbundes, und zwar 
der Turnerinnen unter Leitung des Bundesfrauenturn- 
wartes Franke und der Turner unter Leitung des Bun- 
dcsturnwartes Hammer. Den Abschluß bildeten die all­
gemeinen Freiübungen der Turner und Turnerinnen, 
an denen 3528 Turnerinnen und 6221 Turner teilnah­
men. Die Freiübungen, die ziemlich gut geturnt wur­
den, machten auf die 60.000 Zuseher einen mächtigen
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Eindruck, der in jubelnden Beifallsstürmen zum Aus- 
drucke kam.

Vom Turnerbund (1919) kehrte von den Wetturnern, 
die an allen Bewerben teilgenommen hatten, eine große 
Zahl siegbekränzt heim. Unter ihnen hat Tbr. Emil 
Kneß des Tv. Krems 1862 im Zwölfkampf den
3. Rang erreicht.

BerMs- unt) »tMlsiwtmiti Wol.
Hauptleitungssitzung. Die nächste Hauptleitungs­

sitzung findet Montag den 11. d. M. in H o l l e n st e i n 
(Staüdach) um 15 Uhr statt, zu der auch die Vertreter 
der Ortsgruppen geladen find.

Neisegesellschaften. Der deutsche Fortbildungsbund 
Halle a. d. Saale hat mit Rücksicht auf die Schwierig­
keiten der Unterbringung der angemeldeten Gäste seine 
Reise abgesagt. Steyr hätte nur vor dem 16. d. M. 40 
Personen unterbringen können, die meisten Orte des 
Vbbstalcs waren nicht in der Lage die Gäste unterzu­
bringen. Dem Vereine war es ganz unmöglich, einen 
Teil seiner Mitglieder von der Reise auszuschließen.

Neue Ortsgruppen. Pbbs: Obmann Franz Schatz, 
Buchhändler und Photograph; Stellvertreter Anton 
Wolle, Oberoffizial i. R.; Zahlmeister Franz Luger, 
Gastwirt; Stellvertreter Franz Nazal, Schornsteinfeger- 
meister; Schriftführer Norbert Meyer, Installateur; 
Stellvertreter Ignaz Löb, Gastwirt; Beiräte: Bürger­
meister Franz Kirch, Bürstenfabrikant; Dr. August Ple- 
ningcr, Oberlandesgerichtsrat; Franz Werner, Eisen­
händler. — R e u st a d t l a. d. D.: Obmann Joh. Zeilin- 
ger, Vizebürgermeister; Heinrich Karas, Oberlehrer, 
Schriftführer.

Kunstschau Eisenwurzen in der Karthause in Eaming.
Die Ausstellungsgegenstände werden an das Bürger­
meisteramt Eaming gesandt und wird gebeten, diesel­
ben ehest abzusenden. Auch die Ortsprospekte usw. 
Die Ausstellung wird am 24. d. M. eröffnet.

Oetschereishöhlen. Anläßlich der Besichtigung der 
Eishöhlen des Oetschers wurde festgestellt, daß die schön­
sten Eisgebilde durch mutwillige, besser gesagt bübische 
Hände, mit Eispickeln zerstört wurden. Derartige 
Feinde der Natur wären unbedingt, wenn man ihres 
Namens habhaft wird, zur Anzeige zu bringen. Der 
Verband bittet, ihm überhaupt alle Ausschreitungen in 
den Bergen durch Touristen sofort bekannt zu geben, da­
mit gegen die Uebeltäter eingeschritten werden kann.

Mbstalcr Heimat- und Wiedcrsehensfest. Der Tag 
dieses Festes mußte auf den 14. August verschoben wer­
den. Eruppenanmeldungen sind an Dr. Stepan, Eöst- 
ling, zu richten.

Postzustellung Lunz am See. Die Ecneralpostdirektion 
hat über Einschreiten des Verbandes die wcrktägig ein­
malige Postzustellung in allen drei Landbriefträger- 
bezirken genehmigt.

Ortsklassenreihung. Der Verband ist beim Finanz­
ministerium durch Herrn Landeshauptmann Doktor 
Buresch wegen Höherreihung der Orte Eöstling und Ro­
senau am Sonntagberg vorstellig geworden.

Oesterreichische Heimindustrie und Werkkunstausstel- 
lung. Diese Ausstellung des Verbandes bei A. Herz- 
mansky erfreut sich eines sehr guten Besuches und wird 
am 16. d. M. geschlossen.

Krausgrotte in Gams. Eine der schönsten Höhlen des 
Bundeslandes ist die Eipskristallhöhle in Gams, ge­
nannt Krausgrotte. Der Verband veranstaltet Sonntag 
den 17. d. M. in dieselbe einen Ausflug. Abfahrt von 
Eöstling um 10.15 Uhr mit dem Postauto oder mit Pri­
vatautos, in Gams Mittagmahl und kurzer Vortrag 
Dr. Stepans über die Höhle, hierauf Besichtigung; Rück­
fahrt mit dem Auto. Anmeldungen nehmen die Orts­
gruppen in den einzelnen Orten entgegen, bezw. die Ge­
schäftsführung in Eöstling.

, ____Örtliches. ......^
Aus Waidhofen und ‘Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 17. 
Juli 1927 (5. Sonntag nach Trinitatis): Waidho­
sen a. d. Y. (alter Rathaussaal), 6 Uhr nachmittags 
(Pfarrer Fleischmann). Weyer a. d. Enns: Rathaus­
saal, Vz3 Uhr nachmittags (Vikar Ruff). Bei schönem 
Wetter gehen wir vom Rathaus aus gemeinsam ins 
Freie, um einen Waldgottesdienst zu feiern.

* Titclverleihung. Der Bundespräsident hat mit 
Entschließung vom 1. Juli l. I. dem Großindustriellen 
Ing. Dr. Otto Böhler, Präsident des n.-ö. Gewerbe- 
vereines, Wien, den Titel eines Bergrates h. c. 
mit Nachsicht der Taxe verliehen.

* Sommerliedertafel des Männergesangvereines. Mor­
gen, Samstag den 16. ds., abends 8 Uhr, veranstaltet 
der Männergesangverein Waidhofen a. d. P. im Saale 
des Eroßgasthofes Kreul eine Sommer-Lieder­
tafel mit nachstehender Vortragsfolge: 1. Ouvertüre 
„Tankred" von Rossini (Hausorchester). 2. a) „Frühling 
am Rhein", Männerchor von S. Breu; b) „Frühlings­
netz", Männerchor von Eoldmark. 3. Sololieder, gesun­
gen von Frau Grete Mayrhofer, am Klavier Herr Karl 
Sieger: a) „Feldcinsamkeit" von Johannes Brahms; b) 
Arie der Delila aus der Oper „Samson und Delila" von 
Saint Säens; c) „Heimweh" von Hugo Wolf. 4. „Die 
Mühle", Frauenchor mit Klavierbegleitung von Frz. 
Neuhofer; am Klavier Frau Lotte Eussenbauer. 5.



Seite 4. »Bote von der Hbbs"

„Abend ist's, gemischter Chor von Neuhofer. — Pause. 
— 6. a) „Altdeutsches Jägerliebeslied" von H. Wagner- 
Schönkirch; b) „Jäger aus Kurpfalz" von Othegraven.
7. „Wo gen Himmel Eichen tagen“, Männerchor von 
Hans Heinrich. 8. „Durch Mozarts Reich" (Hausorche­
ster). 9. Schlutzmarsch. Die Veranstaltung findet bei 
Tischen statt. Eintritt für die Person 2 Schilling. Unter­
stützende Mitglieder und deren Familienangehörigen 
zahlen im Vorverkauf die Hälfte. Vorverkauf in der 
Papierhandlung Ellinger für unterstützende Mitglieder 
Freitag den 15., für Nichtmitglieder Samstag den 16. 
Juli.

* Fremdenverkehrsoerein — Konzertveranstaltung.
Der Fremdenverkehrsverein gedenkt in Kürze ein wohl­
tätigen Zwecken dienendes Konzert zu veranstalten und 
richtet aus diesem Grunde an alle derzeit in unserem 
Städtchen weilenden Künstlerinnen und Künstler die 
herzliche Bitte, sich in den Dienst der guten Sache stellen 
zu wollen. Diesbezügliche Anmeldungen nehmen die 
Herren K u d r n k a, Goldschmied, Unterer Stadtplatz, 
und Anton Zeppelzauer, Stadtkapellmeister, ent­
gegen.

* Promenadekonzert. Das nächste Promenade­
konzert findet am Mitwoch den 20. Juli von 7 bis 8 
Uhr abends am Schillerplatz statt

* Jugend-WanderherbeiM. In der Mädchen-Volks­
und Bürgerschule ist seit 14. d. M. durch das Wiener 
Jugendhilfswerk eine Wanderhezberge mit 28 Betten 
errichtet, die während der Ferienmonate jugendlichen 
Wanderern zur Verfügung steht. Vorherige Anmeldung 
notwendig.

* Ständige Sommerkonzerte beim „gold. Löwen". 
Dem Erotzgafthofbefitzer L. Sfepanef ist es gelungen, 
mit der anerkannt guten Salonkapelle Patterman ein 
Abkommen zu treffen, zu folge welchem ab Sonntag 
den 17. d. M. jeden Sonntag, Mittwoch und Samstag 
bei günstiger Witterung ein Gartenkonzert statt­
findet. Bei ungünstiger oder zweifelhafter Witterung 
im Saale. Bestbekannte Küche und Getränke werden 
sicherlich dazu beitragen, den Gästen aus Waidhofen und 
Umgebung sowie den hier weilenden Sommerfrischlern 
die Konzertabende so angenehm als möglich zu gestalten. 
Dem p. t. Publikum wird empfohlen, auch dieses hei­
mische Musikunternehmen durch seinen geschätzten Zu­
spruch zu fördern.

* Volksbücherei. Samstag den 16. d. M. findet die 
letzte Bücher ausgäbe, Samstag den 23. die l e tz t e 
Bücher r ü ck g a b e vor den Ferien statt. Bis zu diesem 
Tage müssen alle Bücher zurückgestellt sein, da die 
Bücherei während der Ferien geordnet werden mutz.

* Feuerschiitzengesellschaft. Anläßlich des am Sonntag 
den 17. ds. stattfindenden Silbernen Hochzeitsschietzens 
diene allen ausübenden Mitgliedern zur Kenntnis, datz 
die Jndustriebeste auf der Eedenkscheibe sowie das erste 
Best auf der Standscheibe besondere Werte darstellen und 
würde es nachträglich sicher Jeden reuen, wenn er sich an 
diesem Schießen nicht beteiligt hätte. Abends um 8 Uhr 
findet im Eafthof Hierhammev die Best- und Prämien­
verteilung mit anschließendem gemütlichen Schützen­
abend statt, wozu auch die nichtausübenden Mitglieder 
sowie Freunde der Mitglieder willkommen sind.

* Das Wiesenfest am Grasberg ist auf Sonntag den 
17. Juli verschoben worden.

* Verschönerungsverein — Hauptversammlung. Mitt­
woch den 13. ds. fand im Hotel Jnführ die diesjährige 
ordentliche Hauptversammlung des Vsrschönerungsver- 
eines statt, in welcher hauptsächlich die traurige finan­
zielle Lage des Vereines und die Wege besprochen wur­
den, um dem Verein Mittel zuzuführen, da er sonst ge­
zwungen wäre, seine Tätigkeit einzustellen. In den Aus­
schuß erscheinen gewählt: Bürgermeister Alois Linden­
hofer, Carl Deseyve, Rudolf Hirschmann, Karl Frietz, 
Dr. Richard Fried, Franz Stumfohl, Julius Weigend, 
Franz Bayer, Franz Kotter, Dr. Franz Werner, Leo 
Schönheinz und Heinz Karner.

* Straßensperre. Der Bezirksstratzenausschutz gibt be­
kannt, datz in der Zeit vom 18. Juli bis 20. August 1927 
die Bezirksstratze III/53 wegen Wiederherstellung der 
Dorfmühlbrücke für jeden Verkehr abgesperrt ist. 
Der Verkehr ist über die Brücken in Kematen oder Ul­
merfeld leiten.

* Bausparkasse der Gemeinschaft der Freunde in 
Wüstenrot. Allen Baulustigen und solchen, die sich nach 
einem Eigenheim sehnen, diene zur gefälligen Kenntnis, 
datz Samstag den 16. Juli, 7 Uhr abends, im East- 
hofe Josef Melzer ein Vortrag über Ziel und Zweck der 
Gemeinschaft der Freunde in Wüstenrot bei freiem Ein­
tritt stattfinden wird. Vortragender Herr Major a. D. 
Spann, Bezirksleiter für Niederösterreich-Süd und 
Burgenland. Die E.D.F. ist nun auch in Oesterreich be­
reits iy2 Jahre tätig und ist die große Mitgliederzahl 
(Oesterreich über 4000, Deutschland 30.000) der beste Be­
weis für die Vertrauenswürdigkeit. Rund 1.700 Häu­
ser wurden mit dem billigen Baukredit von 5 Prozent 
finanziert und konnte die E.D.F. soeben mit dem Zins­
fuß auf 4 Prozent heruntergehen. In Oesterreich konn­
ten bisher 127 Bausparer mit dem Baukredit beteilt 
werden, unter den ersten Herr Zauner in Unterzell, 
dessen schmuckes Familienhaus bereits fertig dasteht und 
auch schon bezahlt ist. Herr Zauner ist voll des Lobes 
und des Dankes für die klaglose Abwicklung der Bau­
kreditbeschaffung durch die E.D.F. in Wüstenrot.

* Furchtbare Straßenzustände. Eine bittere Klage 
über unsere Stratzenverhältnisse geht uns aus Interes­
sentenkreisen zu mit der Bitte um Veröffentlichung: 
Oesterreich hält Stratzentage ab! Oesterreich tut etwas! 
Aber in Wirklichkeit sieht die Sache anders aus: mcpr 
tut nämlich garnichts. Dies zeigt am allerbesten unser

Straßenbezirk. Ein Jammer ist die Straße Kranken­
haus—Eftadt—Pbbsitz. Dieselbe Vernachlässigung zeigt 
auch die Strecke Bundesbahnhof—Wenywerk. Nun sol­
len einmal ganz nüchtern auch die Ursachen veröffent­
licht werden, da der Schreiber dieses täglich die Qualen 
dieser Straßen erleiden muß, kann er auch die nächst­
gelegenen Ursachen feststellen. Auf der Strecke Kranken­
haus—Eftadt ist oft 3 bis 4 Tage kein Straßenwärter 
zu sehen, von Eftadt nach Opponitz sieht man immer 
den braven Eröbl mit seiner Frau treulich die anver­
traute Strecke hüten, sonst aber ist auch auf dieser Strecke 
kein Wärter — höchstens beim Heuen — zu sehen. Einen 
Straßenmeister bekommt man überhaupt nicht zu Gesicht 
und der Bezirksstraßenausschuß samt seinem Obmann 
scheint nicht da zu sein. Natürlich werden die Verant­
wortlichen sagen: „Wir haben kein Geld." Das erscheint 
aber nicht recht glaublich, denn zum Anweisen und 
Ueberwacheu der Straßenwärter braucht man doch kein 
Geld. Oder braucht man vielleicht viel Geld zur Beschaf­
fung von Föhrenwipfel für die Wasserrasten? Nein! 
Aber der gute Wille muß dabei sein, den anvertrauten 
Bezirk auch pflichtgemäß zu betreuen. Es soll sogar 
ein Oberbaurat in Amstetten sein, dem auch unsere 
Straßen unterstehen. Hat sich der Herr Oberbaurat 
schon einmal diese Skandale angesehen? Was macht da 
der Bezirksstraßenausschuß? Wo tagt dieses Jnftru^ 
ment für Straßenerhaltung und -pflege? Haben auf 
diesen Ausschuß die betroffenen Bürgermeister keinen 
Einfluß? Rasch, meine Herren, die Zeit drängt, oder 
eigentlich sie drängt nicht, schlechter können ja die armen 
Straßen nicht mehr werden — dann brauchen wir auch 
keinen Oberbaurat, keinen Stratzenausschuß und keinen 
Obmann mehr! Noch eine Frage. Soll die Stadt Waid­
hofen wieder mit dem Riesenschotter, der jetzt beim 
Stadtturm abgelagert wird, beglückt werden? Sollen 
da wieder Tausende von Schillingen durch Pneupannen 
und Neuanschaffungen ins Ausland wandern? Hat da 
der Stadlrat gar kein Interesse, daß ihm solcher Erob- 
schotter — natürlich wahrscheinlich wieder ohne Dampf­
walze — vor die Türe gesetzt wird? Findet sich nie­
mand, der das Stehenlassen von Wagen, Ochsen, Pfer­
den usw. an Dienstagen über der Schwarzbachbrücke (bei 
Stumfohl) verbietet? Fremde sollen kommen, Einnah­
men wollen wir haben, ruft Stadtsäckel und Eewerbe, ja 
wer traut sich denn am Dienstag durch den einzigen 
Stadtzugang bei vorerwähnter Brücke, besonders wenn's 
naß ist? Entsetzt muß sich da der Fremde umdrehen und 
bleibt — in Amstetten oder sonst wo. Eine gewisie 
Antipathie scheint auch im Stadtrat gegen alle Motor- 
Vehikel vorzuherrschen, das zeigen die fortwährenden 
Attacken gegen alles Fahrende. Natürlich muß gegen 
Wildlinge energisch vorgegangen werden, zum Schutze 
der anständig Fahrenden und Denkenden. Aber keine 
Pauschalverurteilungen, denn auch Fahrzeuge mit Mo­
tor zahlen sehr respektable Steuern, die leider schein­
bar nicht für die Straßen verwendet werden. Später 
soll noch auf einzelne Punkte eingegangen werden, die 
ebenfalls nur guten Willen und kein Geld kosten und 
doch die Sicherheit der Straßenbenützenden fördert.

* Fürsorgestelle für Lungenkranke. Herr E. B l a - 
vier spendete 1 Schilling. Der Zweigverein vom 
Roten Kreuze dankt hiefür bestens.

* Gewerbebund-Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs. 
Der am Montag den 11. d. M. unter dem Vorsitze des 
Obmannes Dobrofsky abgehaltene Sprechabend 
war infolge des interessanten Programmes sehr zahl­
reich besucht. An auswärtigen Gästen waren erschienen: 
Herr Abgeordneter H ö l l e r, Herr Bezirksobmann 
P a z e l t und vom Laconia-Jnstitut Herr Diplomkauf­
mann Dr. Georg Przyborski, gerichtlich beeideter 
Buchsachverständiger aus Wien. Auf der Tagesordnung 
standen ein Bericht des Herrn Abgeordneten Höller über 
die gewerbliche Lehrlingsfürsorge, ein Referat des Herrn 
Bezirksobmannes Patzelt über das gewerbliche Kranken­
kassenwesen und ein Vortrag des Herrn Dr. Przyborski 
über die derzeitige Wirtschaftslage und über die vom 
Laconia-Jnstitut geführte gewerbliche Abonnement­
buchhaltung. Abgeordneter Höller hat in warmen 
Worten überzeugend auseinandergesetzt, wie wichtig eine 
sachgeinäße Lehrlingsfürsorge für die Zukunft des öster­
reichischen Eewerbestandes sei. In einer übersichtlichen 
Darstellung hat er die Wege gewiesen, auf denen mit 
verhältnismäßig geringen Opfern sehr schöne Erfolge 
aus diesem Gebiete erzielt werden können und hat gleich­
zeitig die Unterstützung der Landesbehörden für die ge­
planten Aktionen in Aussicht gestellt. Herr Erb be­
richtete über die bisherigen Erfolge der Lehrlingsfür­
sorge in Waidhofen a. d. Pbbs. Der Vorsitzende Do­
brofsky dankte Herrn Erb im Namen der Gewerbe­
treibenden für die Mühe, die er sich in dieser wichtigen 
Frage gegeben hat. Herr Bezirksobmann P a z e l t trat 
in einer zündenden Rede, die mit stürmischem Beifall 
aufgenommen wurde, für die endliche Regelung des ge­
werblichen Krankenkassenwesens ein. Er ermahnte alle 
Gewerbetreibenden zu streng einheitlichem Vorgehen, 
damit die eigene Krankenkasse, die heute schon auf dem 
Gebiete der Versicherungsleistungen zu den allerbesten 
zählt, durch immer weitere Erhöhung der Mitglieder­
zahl zur weiteren Verbesserung ihrer Leistungen be­
fähigt werde. Ueber diesen Punkt entwickelte sich eine 
lebhafte Diskussion, in der sich auch der Vorsitzende D o - 
b r o f s k y und Herr Abg. Höller sehr warm für die 
Sache einsetzten. Herr Dr. Przyborski behandelte 
in seinem Vortrage zuerst in sehr anschaulicher Weise 
die Ursachen der heutigen schlechten Erwerbsverhältnisse 
ünd zeigte, gegen welche von diesen Ursachen jeder Ein­
zelne aus eigener Kraft mit Aussicht auf Erfolg ankämp­
fen könne. Eine der wichtigsten dieser Ursachen ist der

Mangel an den notwendigen geschäftlichen Aufzeichnun­
gen, unter dem heute fast alle Gewerbetreibenden lei­
den. Jetzt ist es noch viel wichtiger als es vor dem 
Kriege war, die Geschäfte eines jeden Gewerbebetriebes 
auf Grund einer geordneten und übersichtlichen Buch­
haltung zu führen. Die Betriebskosten sind heutzutage 
ungleich höhere als früher, dagegen ist der Absatz in 
allen Branchen stark zurückgegangen. Man müsse daher, 
um auch nur zu einer annähernd richtigen Verdienst­
quote zu kommen, mit den Verkaufspreisen viel weiter 
in die Höhe gehen, als dies bei den heutigen Konkur­
renzverhältnissen möglich ist. Die tatsächlich erzielbaren 
Preise lassen, wenn überhaupt, nur eine so geringe Ge­
winnchance zu, daß heute über jedem Gewerbetreibenden 
die ständige Gefahr schwebt, durch immer wiederkehrende 
Verluste, die er in den Einzelfällen nicht bemerkt, sein 
Vermögen nach und nach zu verlieren. Es ist nur dann 
möglich, einen solchen schleichenden Vermögensverlust 
rechtzeitig zu erkennen, wenn die Buchhaltung so geführt 
wird, daß sie jederzeit ein genaues Bild über den augen­
blicklichen Stand und die Entwicklung des Geschäftes 
gibt und eine fortlaufende Kontrolle über die Richtig­
keit der Kalkulation ermöglicht. Von dem Gewerbetrei­
benden, der an sich infolge der schweren wirtschaftlichen 
Lage schon überlastet ist, kann man nicht verlangen, daß 
er seine Buchhaltung immer so führt, wie es zu diesem 
Zwecke unbedingt notwendig ist. Die eigene Zeit des 
Gewerbetreibenden ist für diese Arbeiten zu kostbar und 
eine Hilfskraft, die die nötigen Fähigkeiten besitzt, ist 
zu teuer. Das Laconia-Jnstitut hat in seiner 
Abonnementbuchhaltung ein Mittel geschaf­
fen, durch das diesen Schwierigkeiten in geeigneter Weise 
abgeholfen wird. Die Buchhaltung jedes einzelnen Be­
triebes wird dort nach den modernsten wissenschaftlichen 
Methoden auf großen elektrischen Buchhaltungsmaschi- 
nen mit erstklassig geschultem Personal so geführt, daß 
sich der Gewerbetreibende selbst um die buchhalterischen 
Arbeiten überhaupt nicht zu kümmern braucht. Er sam­
melt nur alle Unterlagen, die je nach Größe des Be­
triebes ein- bis viermal im Monat von einem geschul­
ten Organ des Laconia-Jnstitutes abgeholt werden. 
Diese werden dann jedesmal in wenigen Stunden voll­
ständig bis zum Abschluß der Rohbilanz aufgearbeitet 
und mit den gesamten buchhalterischen Ausschreibungen 
den Abonnenten unverzüglich wieder zurückgestellt. Alle 
Geschäftsbücher, die der Abonnent zu führen hätte, aus­
genommen ein ganz einfaches Kassabuch, kommen in 
Wegfall. Auf jedem einzelnen Konto ist stets der letzte 
Saldo zu ersehen und alle Kontokorrentkonti werden 
jedesmal von Neuem mit der Rohbilanz abgestimmt. 
Im Rahmen dieser Abonnementbuchhaltung werden 
dem Abonnenten nicht nur die rein buchhalterischen Ar­
beiten, sondern auch laufend eine übersichtliche Eeschäfts- 
ftatiftik gemacht, durch die es ihm ermöglicht wird, die 
Entwicklung seines Geschäftes ständig zu verfolgen und 
die Richtigkeit seiner Kalkulation jederzeit genau zu 
überprüfen. Neben einer ständigen Eeschästsberatung 
werden außerdem noch die laufenden Steuern und Ab­
gaben kostenlos mit erledigt. Alle diese Leistungen zu­
sammengenommen verursachen im monatlichen Abonne­
ment nur so geringe Kosten, daß sie selbst vom kleinsten 
Gewerbetreibenden in Anbetracht der großen Ersparun­
gen leicht getragen werden können. In Wien sind mit 
den Arbeiten des Laconia-Jnstitutes so gute Erfahrun­
gen gemacht worden, daß dieses jetzt bereits mit Erfolg 
begonnen hat, auch in der Provinz festen Fuß zu fassen. 
Das Eewerbeförderungs-Jnstitut und die Hauptstelle 
gewerblicher Arbeitgeber-Verbände in Wien lassen in 
voller Erkenntnis der Bedeutung dieser Einrichtung für 
die Erhaltung des österreichischen Gewerbes den Bestre­
bungen des Laconia-Jnstitutes weitgehende Förderung 
angedeihen. Die interessanten Ausführungen des Vor­
tragenden wurden mit Beifall aufgenommen und die 
sich daran anschließende lebhafte Diskussion zeigte das 
große Interesse, das die anwesenden Gewerbetreibenden 
dieser wichtigen Angelegenheit entgegenbringen. Ganz 
besonders setzte sich Herr Bezirksobmann P a z e l t für 
die Sache ein, der in der ihm eigenen überzeugenden 
Art darlegte, in welcher Gefahr der österreichische Ee- 
werbestand schwebt und wie gerade diese Einrichtung 
dazu berufen ist, dieser Gefahr wirkungsvoll zu begegnen.

* Der Heßertag. Am 3. Juli hat die hiesige Orts­
gruppe des Heßbundes den Gedenktag des ehemaligen 
Infanterieregimentes Freiherr von Heß Nr. 49 gefei­
ert. "118 Jahre sind seit jenem Tage vergangen, an dem 
ein Häuflein Niederösterreicher einem Uebermächtigen 
an den Ufern der Donau getrotzt und ihm den Schein 
der Unüberwindlichkeit genommen hat. Vieles hat 
sich seither ereignet in der Geschichte des deutschen Vol­
kes, aber die Taten jener Männer, sie leben fort in 
unserer Ueberlieferung und werden immer ein Ruhmes­
blatt bleiben in der Geschichte unserer Heimat. Getra­
gen von dem eisernen Willen, das Feindesjoch abzuschüt­
teln, fanden sich immer und überall in den deutschen 
Landen Männer, welche jederzeit bereit waren, für ihr 
Volk und Vaterland einzutreten mit Gut und Leben. 
Zu diesen Helden gehören auch jene des Regimentes 49 
und Wiener Freiwillige, welche am 13. Mai 1809 den 
großen Korsen in der Schwarzlackenau schlugen. Um 
jene Helden zu ehren, wurde dieser Tag zum Ehrentag 
des Regimentes bestimmt und bisher gefeiert. Kein an­
derer Tag schien uns würdiger als dieser, um ihn un­
seren toten Kameraden aus dem Weltkriege zu weihen. 
Und so feiern ihn bereits viele Gemeinden unseres en­
geren Heimatlandes als Ehrentag für ihre gefallenen 
Söhne. Auch die hiesige Heßbund-Ortsgrnppe hat es 
als ihre Pflicht erachtet, dieses Gedenken würdig zu 
feiern. Bereits am 2. Juli trafen, einer Einladung der

Freitag den 15. Juli 1927.



Freitag den 15. Juli 1927. «Slit »»« »er 9»*f* Sette 5.
Gruppe folgend, die Vertreter der Hetzer-Offiziere unter 
Führung des Herrn Major P i t k a mit Bundesobmann 
Oberst Reih bei uns ein. Pitka ist der Stadt Waid­
hosen lange kein Fremder mehr. Wir Hetzer aber ver­
ehren ihn als tapferen Offizier aus den Tagen des Jah­
res 1914, an welchen er sich vieler verwundeter Hetzer 
angenommen hat, deren Los, die Gefangenschaft, bereits 
besiegelt mar, die aber durch seine Entschlossenheit wie­
der in Sicherheit gebracht wurden. Kurz nach dem Ein­
treffen der Gäste sammelte sich eine Anzahl Dereins- 
mitglieder zu einer kleinen Feier aus Anlatz der silber­
nen Hochzeit der Kanieraden Herren Josef M e i s i n - 
g e r und Julius F l e i s ch a n d e r l, um dann, einer 
Einladung des Volksbildungsvereines folgend, an des­
sen Familienabcnd im Hotel Jnführ teilzunehmen. Der 
Volksbildungsverein hat hiemit vielen unserer Kame­
raden, welche so Auserlesenes zu hören nie Gelegenheit 
hatten, einen genutzrcichen Abend verschafft und sei dem 
Vereine dafür bestens gedankt. Am 3. Juli früh kamen 
die Vertreter aus Pbbsitz mit Obmann Kupfer und 
in großer Zahl die Hetzer aus Strengberg mit Obmann 
B a ch i n g e r an. Anschließend tagte eine Delegier­
tenversammlung. welche einstimmig Herrn Oberst Reiß 
luttt Bundesobmann wählte. Inzwischen haben sich im 
Vereinsheim des Kameradschaftsvereines die Krieger 
von Waidhofen und Konradsheim mit den Hetzern und 
Der Stadtkapelle zur Gedächtnisfeier beim Krieger­
denkmal gesammelt. Nach der Eedenkmesse in der 
Pfarrkirche nahmen die Vereine beim Denkmal Auf­
stellung, vor welchem Oberst Reiß den gefallenen Krie­
gern und ganz besonders den Söhnen unserer Stadt, 
Den Toten des Regimentes 49 in würdigen Worten 
gedachte. An seine Worte schloß er einen Appell an die 
Deutsche Jugend, Des Volkes Erbe zu schützen, wenn die 
^Pflicht sie ruft und auch so die toten Söhne der Hei­
mat zu ehren. Nach einer Defilierung marschierten die 
Vereine und viele Teilnehmer an der Feier zur Fest­
versammlung in das Brauhaus. Dort hatte die Orts­
gruppe die Ehre, die Kriegerkameraden aus Großhol­
lenstein zu begrüßen. Kapellmeister Zeppekzauer mit der 
-Stadtkapelle sorgte dann anschließend in der uneigen­
nützigsten Weise für den gemütlichen Teil. Die Stunden 
gingen leider zu früh zu Ende, gerne hätten wir der 
Kunst der Stadtkapelle noch länger gelauscht, sicher 
hat der Heßertag unter allen Kameraden die Bande 
fester geknüpft. Mögen die Teilnehmer, welche zu be­
grüßen wir die Ehre hatten, bestes Erinnern an diesen 
Tag mit sich genommen haben. Allen aber, welche an 
diesem Tage mit uns waren, sei an dieser Stelle Dank 
gesagt. Ganz besonders aber den Kriegervereinen 

Waidhofen, Konradsheim und Höllenstein, der Stadt­
kapelle und Herrn Kapellmeister Zeppelzauer für ihr 
uneigennütziges Mitwirken, den Vertretern der Hetzer­
offiziere und den Hetzern von Strengberg und Pbbfitz. 
Heil Heß!

* Zur Pilzzeit. Bei der im Hochsommer eintretenden 
Vilzzeit dürfte wiederholtes Warnen vor dem Genusse 
von Giftpilzen und eine Beschreibung der Schädlinge 
unerfahrenen Pilzsuchern erwünscht sein. Einer der 
giftigsten ist der Fliegenpilz, der an seinem hochroten, 
mit weißen Punkten übersäten Hut leicht kenntlich ist. 
Er fühlt sich klebrig an, und das Innere des Stieles 
ist mit spinnwebartigem Mark gefüllt. Ein in Buchen­
wäldern häufig vorkommender Giftpilz ist der Panter­
schwamm, der dem Fliegenpilz sehr ähnelt; nur ist die 
Färbung des Hutes ein wenig dunkler. Unter Birken 
wächst oft häufig der Birkenreizker, der nicht mit dem 
eßbaren Eierschwamm zu verwechseln ist; doch kann man 
ihn durch seinen behaarten Rand leicht erkennen. Ein 
der genießbaren Spitzmorchel ähnlicher Giftpilz ist die 
Gift- und Stinkmorchel, die sich im Anfangsstadium in 
einer schmutziggelben Hülle befindet und durch ihren 
widerlichen Geruch leicht erkenntlich ist. Der Saupilz 
oder Hexenschwamm, der dem Steinpilz ähnelt, ist da­
ran zu erkennen, daß er beim Durchschneiden blau an­
läuft. Der Speiteufel mit seinem roten, gelben oder auch 
glänzend weißen Hute ist mit einem ablösbaren, schlei­
migen Häutchen überzogen und schwer erkennbar. Ein 
außerordentlich giftiger Schwamm ist ferner der Knol­
lenblätterschwamm, der an giftiger Wirkung dem Flie­
genpilz gleichkommt. Er ist darum sehr gefährlich, weil 
man ihn in jungem Zustande leicht mit dem Champion 
verwechseln kann. Seine Kennzeichen sind sein oben 
hohler und unten dicker Stiel. Der Schwefelkopf, ein 
namentlich an Baumstämmen in Büscheln wachsender 
Giftpilz, ist durch seine schwefelgelbe Farbe kenntlich. 
Südlich ist noch der Satanspilz mit einem dicken roten 
Schaft zu erwähnen, der namentlich in Laubwäldern 
vnd auf Bergwiesen wächst. Er fühlt sich klebrig an und 
sein schmutziggelber Hut ist polsterförmig gewölbt. Ueber- 
lhaupt zeichnen sich die Giftpilze hauptsächlich durch ihre 
lebhafteren Farben vor den eßbaren Pilzen aus. Bei 
Vergiftungsfällen durch Giftpilze sind schleunigst Brech­
mittel anzuwenden!

* Kreiskrankenkasse St. Pölten. Im Monat Juni 
1927 waren 7577 Mitglieder im Krankenstände, wovon 
4435 vom Vormonat übernommen und 3142 zugewach­
sen sind. Hievon sind 2614 Mitglieder genesen und 26 
gestorben, sodaß weiterhin noch 4937 Mitglieder am 
Krankenstände verbleiben. In Kurorten waren 134 
Mitglieder untergebracht. Im abgelaufenen Monat 
wurde an 151 Mitglieder Zahnersatz verabfolgt. Im 
obigen Zeitraum wurden betriebsmäßig verausgabt: An 
Krankengeldern 8 110.052.31, an Mutter- und Kinder­
schutzkosten (Schwangerschafts- und Wöchnerinnenunter- 
stützungen, Stillprämien und Hebammenentschädigun- 
S£n) 8 15.286.80, an Aerzte- und Krankenkontrollkosten 
■S 66.923.97, an Medikamente- und Heilmittelkosten
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8 17.136.64, an Spitalverpflegs- und Transportkosten 
8 33.925.02, an Begräbnisgcldern 8 2.324.56, an Fami­
lienversicherung 8 9.103.—. Zusammen 8 254.762.30. 
Aus dem außerordentlichen Unterstützungsfonds Schil­
ling 20.064.78. Betriebsmäßig verausgabte die Kasse 
seit 1. Jänner 1927 8 1,489.169.26. Eesaintbetriebsuin- 
satz im Monat Juni 1927 8 2,035.504.95. Abgeführt 
wurden im Monat Juni 1927: An Arbeitslosenver- 
sicherungsbeiträgen 8 186.764.23, an Zuschlägen zur Ar­
beitslosenversicherung 8 110.389.44, an Arbeitsvermitt­
lungsbeiträgen 8 4.433.48, an Kammerbeiträgen Schil­
ling 5.333.44, an Siedlungsfondsbeiträgen 8 1.333.49.

*

* Zell a. d. Pbbs. (B e r m ä h l u n g.) Im Mai l. I. 
hat sich in Buenos Aires, der Hauptstadt der südameri­
kanischen Republik Argentinien, Herr Ernst Wein- 
rath mit Frl. Tilly Schmidt, einer Tochter des hie­
sigen Rauchfangkehrermeisters und Hausbesitzers Josef 
Schmidt, vermählt. Herr Weinrath studierte an der Hoch­
schule für Welthandel in Wien. Die Ueberzeugung, daß 
die Heimat ihm schwer werde eine Lebensstellung bie­
ten können, ließ in ihm den Entschluß reifen, das Glück 
in der Ferne zu versuchen. Er griff zum Wanderstabe, 
wurde Auswanderer. Bor Jahresfrist übersetzte er mit 
seinem vertrautesten Freunde Herbert Maier das große 
Wasser nach Argentinien, einem Lande, reich an Ar­
beitsmöglichkeiten und mit einem uns Mitteleuropäern 
zusagenden Klima. Unseren beiden Auswanderern ist 
es auch gelungen, lohnende Arbeit zu finden. Im März 
dieses Jahres verließ nun Fräulein Schmidt die Hei­
mat, dem Rufe des Verlobten folgend. Unsere uner­
schrockene, tatkräftige Zellerin, die vor einer so weiten 
Einzelreise nicht zurückschreckte, wird unserem lieben 
Landsmann gewiß eine tüchtige, wackere deutsche Haus­
frau und Lebensgefährtin sein. Wir wünschen den Neu­
vermählten Glück und Heil jederzeit und erhoffen uns 
ein dereinstiges glückliches Wiedersehen. Und wenn diese 
Zeilen durch den „Boten von der Pbbs" Euch, liebe 
argentinische Pbbstaler, erreichen, so mögen sie die herz­
lichsten Grüße übermitteln von allen Bekannten und 
Freunden am rechten Ufer des schönen Flusses. Nur eine 
Bitte habe ich am Herzen: „Vazaht uns net alle feschen 
Dirndln übers große Wossa! Unsere Müatter hobn ihre 
schön' Kinder net grod für d' Amerikaner. Für dies- 
mol sog'n ma eh nix, weil ma in da Schul glernt hob'n: 
Einmal ist keinmal."

* Böhlerrverk. (20-jähr. Gründungsfest 
der Werksfeuerwehr.) Am Sonntag den 31. 
Juli findet das 20-jährige Gründungsfest der Werks­
feuerwehr Böhlerwerk statt. Näheres auf den Anschlag­
zetteln.

* Estadt. (Todesfall.) Allzufrüh starb nach kur­
zem, schwerern Leiden am Donnerstag den 14. Juli die 
Tischlerrneistcrsgattin Frau Leopoldine Merkinger 
im 49. Lebensjahre. R. I. P.

* Windhag. (Todesfall.) Am Dienstag den 12. 
ds. ist um 10 Uhr vormittags der Besitzer am Gute 
„Eichen" Herr Ferdinand Wagner im 62. Lebens­
jahre nach längerem Leiden gestorben.

* Höllenstein a. d. Pbbs. (E r n e n n u ng.) Der 
Vorstand des hiesigen Postamtes, Postverwalter Herr 
Leopold B i tz a n, wurde zum P o st i n s p e k t o r er­
nannt.

Amstetten und Umgebung.
— Deutscher Turnverein Amstetten. Die nächste 

M o n a ts v e r s a in in l u n g findet am Samstag den 
16. Juli, uni 8 Uhr abends, im Vereinsheim statt. Be­
richt der Aussigfahrer. — Gaurn ei st erschüft im 
Faustball. Die Mannschaften der Tv. Herzogenburg, 
Mariazell, Scheibbs und Amstetten treten am 17. d. M. 
zu den Ausscheidungsspielen an. Der „A.F.K." hat uns 
in freundlicher Weife gestattet,J>iese Spiele am hiesigen 
Fußballplatz durchzuführen. Spielbeginn um 2 Uhr 
nachmittags. Eintritt frei. — Voranzeige. Am 
Sonntag den 24. d. M. findet die Turnhalle-Grund­
steinlegung statt, zu der auch auf diesem Wege die völ­
kischen Vereine der Stadt, sowie die Turnvereine der 
Umgebung herzlich eingeladen werden. Abmarsch mit 
Musik um %H Uhr vormittags vom Bahnhofplatz durch 
die Stadt zum Bauplatze. Tbr. Prof. Zippe aus Laa 
a. d. Th. hat sein Erscheinen zugesagt. Am gleichen Tage 
findet aus obigem Anlasse ein Konzert der Bun­
desbahnerkapelle (Kapellmeister F. Sautner) 
im Garten des Kaffee Fuchs statt. Beginn um 2 Uhr 
nachmittags. Eintritt frei. — Eauturnfest des 
Oetscherturngaues. Das Eauturnfest findet am 
30. und 31. Juli l. I. in Pbbs a. d. Donau statt. Die 
Wettkämpfe beginnen am 30. d. M. um 2 Uhr nach­
mittags. Der Verein beteiligt sich mit je einer Mann­
schaft am Vereinswetturnen (Sonntag vormittags), am 
Staffellauf und am Kampf um die Eauineisterschaft im 
Faustball. Außerdem stellt der Verein mehrere Alters- 
wetturner, Zwölfkämpfer und Fünfkämpfer. Mehrere 
Turnerinnen beteiligen sich am Dreikampf. Am Be­

grüßungsabend (Samstag den 30. d. M.) bringt der 
Verein rythmische Uebungen der Turnerinnen und ein 
Pferdrurnen mit Musik der Turner zur Vorführung. 
Am Sonntag werden als Sondervorführung Lauf- und 
Hüpfübungen und ein Eeineinturnen der Turnerinnen 
an mehreren Barren gezeigt. Diese Vorführung ist als 
Beispiel für ein Vereinswetturnen der Turnerinnen zu 
betrachten. Der Gauturnwart hat bestimmt, daß der 
Tv. Amstetten das Vereinswetturnen dev Turner am 
Sonntag den 30. d. M. nachmittags als Schauübung 
durchführt.

— Bis 15. September ordiniert Zahnarzt Dr. med.
Otto Hinterhuber an keinem Samstag, Sonntag und 
Feiertag. 93

— Ehrung von Mitgliedern des Mänizergesangverei- 
nes 1862. Am 6. d. M. hatte der Männergesangverein 
1862 in Amstetten wieder Gelegenheit, drei verdienst­
volle, langjährige Mitglieder des Vereines zu ehren. 
Vorerst galt diese dem künstlerischen Leiter dieses Ver­
eines Herrn Chormeister Fachlehrer Hans Schnei­
der, der sich um den Männcrgesangvcrein 1862 Anistet- 
ten in den vielen Jahren seiner Tätigkeit als Chor­
leiter unvergängliche Verdienste erworben hat, welche 
durch die allseits mit Bewunderung aufgenommene 
heurige Beethovcnfeier in schönster Weise gekrönt wor­
den sind. Meister Hans Schneider wurde daher in An­
sehung dieser Verdienste in der am 6. ds. unter dem Vor­
sitze des Obmannes Herrn Oberlandesgerichtsrat Dok­
tor Wagner stattgefundcnen außerordentlichen Vereins­
vollversammlung einstimmig zum Ehrenchorinei - 
st e r ernannt und ihm bei dieser Gelegenheit ein hübsch 
ausgeführtes Ehrendiplom überreicht. Gleichzeitig galt 
es auch zwei weitere verdienstvolle Vcreinsmitglieder 
und zwar die Herren Sparkassekassier Gustav Rosen­
berger und Postdirektor Karl Mayr zu ehren, da 
sie seit dem Jahre 1902, also 25 Jahre, ununterbrochen 
dem Mäniiergesangverein 1862 Amstetten als ausübende 
Mitglieder angehören. Den Genannten wurde als sicht­
bares Zeichen der Anerkennung je ein goldener Siegel­
ring mit ihren Initialen, sowie die Ehrenurkunde des 
Ostmärkischen Sängergaues überreicht. Vorstand Doktor 
Wagner hielt an die Ausgezeichneten markige Anspra­
chen, die den einstimmigen Beifall der vollzählig erschie­
nenen Vereinsmitglieder fanden.

— Wicsenfest der frciw. Stadtfeuerwehr. Wie wir 
erfahren, veranstaltet die freiw. Stadtf«ierwehr am 
Sonntag den 4. September auf der Schulwiele ein 
Wiesen fest. Bekanntlich fand auf demselben Platze 
im Vorjahre anläßlich tfer Weihe des Rettungsaulos 
gleichfalls ein Wiesenfest statt, das infolge der vorzüg­
lichen Bewirtung zu billigen Preisen allgemeinen An­
klang fand. Wie uns versichert wird, wird auch dies­
mal das Fest auf gleicher Grundlage gehalten sein, so 
daß jeder Besucher voll auf seine Rechnung kommen 
wird. Da der Reinertrag der freiw. Stadtfcuerwchr und 
üerRettungsabteilung zufließt, wird der Besuch bestens 
empfohlen. Die p. t. Vereine werden gebeten, an die­
sem Tage keine Veranstaltungen abzuhalten.

— Todesfall. Am 11. d. M. verschied Herr Walter 
D a n i s e r, Sohn des hiesigen Oberlehrers Herrn Ge­
org Daniser. Der Verstorbene stand erst im 21. Lebens­
jahre und wurde das Opfer einer Rippenfell­
entzündung. Das Leichenbegängnis fand am 13. d. M. 
unter zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung statt. 
Unter den'Trauergästen bemerkte man viele Lehrer, 
den Männergesangverein Amstetten, Vertreter der Ge­
meinde, Abgeordnete des Alpcnvereines u. a. in. Der 
Münnergesangverein sang am Grabe unter Leitung des 
Ehormeisters Fachlehrer Schneider ein ergreifendes 
Traucrlied. Möge die allgemeine Anteilnahme der 
schwergeprüften Familie ein kleiner Trost sein.

— Verstorbene. Josef Vuchberger, Hilfsarbeiters­
kind, 5 Monate, Magen- und Darmkatarrh. — Katha­
rina S t u in m e r, Privat, 68 Jahre, Typhus, über­
führt nach Zeillern. — Felix Wendl, Eepäcksträgers- 
kind, 3 Jahre, Tod durch Ertrinken (Unfall). — Anna 
R o t t c n st e i n e r, Pensionistensgattin, 70 Jahre, Ge- 
bärmutterkrebs. — Karl Brandstetter, Bauers­
sohn, 8 Jahre, Lungenentzündung. — Josefine Vobl, 
Jnspcktorsgattin, 75 Jahre, Herzlühinung. — Anna 
Dorn, Kleinhäuslersgattin, Herzlähmung. — Klara 
Wimmer, Weichenwürterswitwe, 81 Jahre, Alters­
schwäche. — Michael Veits, Pferdeknecht, Schädel­
bruch infolge Sturz vom Baum, 31 Jahre. — Johann 
HaseIinaier, Kind, i Jahr.

— Verlust. Der Jngenieursgattin Frau Herma 
F r i t s ch e ist am 12. d. M. beim Baden im Pbbsflusse 
eine goldene Damen-Armbanduhr mit beiläufig 5 nun 
breiter Kette, ferner eine unechte, milchfarbene Perlen­
kette mit Silberverschluß in Verlust geraten. Der Rin* 
der möge diese Gegenstände beim städtischen Polizei­
amte Amstetten abgeben.

— g. & S. Kugellager in Amstetten. Wie wir soeben 
erfahren, hat die allen Betrieben durch ihr reichhaltiges 
Lager in sämtlichen technischen und industriellen Be­
darfsartikeln bestbekannte Firma Max Gebets- 
roither, Amstetten, Wiener st raße 14 
(Zweiggeschäft in Wels) nunmehr auch ein bestsortier­
tes Lager in F. L S. K u g e l l a g e r n eingerichtet. Da 
diese altbewährte Marke wohl die meistgesuchteste ist, 
so wird ein solches Lager in der Industrie, im Gewerbe, 
wie in der Landwirtschaft ganz besonders begrüßt wer­
den.

— Das große Lager an Heilkräutern (etwa 480 ver­
schiedene Heilpflanzen) stellten wir in steter Arbeit im 
Laufe der letzten Jahre zusammen. Sie können daher



Seite 6. »Bore oo n -er Hbb»'

jedes Heilkraut, gleichgültig in welchem Buch es er­
wähnt ist, bei uns billigst jederzeit beziehen. Alte Stadt­
apotheke Amstetten, Hauptplatz.

*

(Steinsfurt. (Schadenfeuer.) Am Dienstag den 
12. d. M. gegen 1 Uhr nachmittags kam im Wirtschafts­
gebäude des Hausbesitzers Florian Kamleitner in 
Estadt bei Ereinsfurt aus bisher noch unbekannter Ur­
sache ein Feuer zum Ausbruch, welches sich rasch ausbrei­
tete und das Wirtschaftsgebäude in Schutt und Asche 
legte. Dem gefräßigen Elemente fielen die gesamte Heu­
ernte und landwirtschaftliche Geräte zum Opfer. Den 
rasch am Brandplatze erschienenen Feuerwehren von 
Ereinsfurt, Amstetten mit Autospritze und Mauer- 
Oehling gelang es, das gefährdete Wohngebäude zu ret­
ten. Der durch das Brandunglück verursachte Schaden 
ist ein beträchtlicher.

Hausmening., (Spende.) Die hiesige Gemeinde 
hat, dem Aufrufe unseres bewährten Abgeordneten In­
genieur Scherbaum Folge leistend, für die durch das 
Hochwasser argmisjgenommenen Bewohner der Ge­
meinde Vlindenmarkt einen Betrag von 600 Schilling 
gespendet und diesen Betrag dem Bürgermeisteramts in 
Blindenmarkt überwiesen.

Aus Weyer und Umgebung.
Weyer a. d. Enns. (A b g e st ü r z t.) Die 14-jährige, 

bei ihren Eltern in Reichraming wohnhafte Pauline 
A s ch a u e r war auf dem Wege, um ihrem Vater auf 
die Arbeitsstätte das Mittagegen zu bringen. Als selbe 
einen längs des Ramingbaches führenden Gehsteig pas­
sierte, wurde sie von einem epileptischen Anfall über­
rascht und stürzte 15 Meter tief in den Ramingbach. Der 
in der Nähe der Unfallstelle wohnende Alois Klein- 

'hagauer zog die Verunglückte, die eine Wunde am 
Kopfe sowie Hautabschürfungen am Körper davontrug, 
aus betn Wasser und brachte sie mit Hilfe der herbei­
gerufenen Eltern heim, wo ihr häusliche Pflege zuteil 
wurde.

— (Auto u nfal 1.) Der Gutsbesitzer Karl O e st e r- 
l e y aus Pichl, Weyer-Land, fuhr mit seinem Kraft- 
wagen auf der Straße Weyer—Höllenstein., In der 
Ortschaft Mühlein stieß er an einer scharfen Kurve mit 
einem Auto B 75 zusammen, wobei ihm die rechte Kar- 
rosseriewand und die Lichtanlage zertrümmert wurde. 
Der Sachschaden beläuft sich auf annähernd 1000 Schil­
ling, der durch Versicherung gedeckt ist.

— (Brau d.) Dienstag den 12. d. M. zog nachts ein 
Gewitter über Weyer, bei dem der Blitz in das dem 
Karl H i n t st e i n e r gehörige Anwesen in Kleinreif­
ling (Kogler in der Au) einschlug. Das durch den Blitz­
schlag entstandene Feuer griff so schnell um sich, daß 
außer dem Hause und Nebengebäude (zum Großteil aus 
Holz), 3 Kälber, 2 Ziegen, Hühner und sämtlicher Fun­
dus verbrannte. Der Schaden beläuft sich auf 30.000 
Schilling und steht eine Versicherung von 15.000 Sch. 
entgegen. Die Feuerwehren Weyer und Kleinreifling 
mußten sich zumeist auf Abräumarbeit beschränken.

Aus Scheibbs und ‘Umgebung.
Scheibbs. (Brau d.) Am 3. ds. abends brach im An­

wesen des Wirtschaftsbesitzers Alois K r e n n in 
Scheibbsbach ein Brand aus, dem das gesamte Wirt­
schaftsgebäude und der Dachstuhl des Wohngebäudes, 
Einrichtungsgegenstände, landwirtschaftliche Maschinen 
und Futtermittel zum Opfer fielen. Der durch den 
Brand verursachte Schaden wird auf 48.000 Schilling 
geschätzt und ist durch Versicherung nur halb gedeckt. Nach 
dem Gutachten eines Sachverständigen liegt die Brand­
ursache in einem Kurzschluß der elektrischen Leitung. 
Am Brandplatze waren die Feuerwehren von Scheibbs, 
Heuberg und Neustift erschienen. Die Motorspritzen von 
Purgstall und Oberndorf konnten infolge Wasserman­
gel nicht in Aktion treten.

11 Verschiedene Nachrichten.

Wo liegt Los Desagues?
Folgende Affäre erregt in Argentinien ungeheures 

Aufsehen und beispiellose Heiterkeit. In einer der letz­
ten Sitzungen des Provinzialparlaments der argentini­
schen Provinz Cordoba stand unter anderem auch die 
Bewilligung der Gehälter für die in der Stadt Los De­
sagues beschäftigten Beamten auf der Tagesordnung. 
Besagte Stadt liegt angeblich imDepartementSanJusto, 
und schon jahrelang wurden ihr von der Provinzial­
verwaltung erhebliche Geldmittel zur Besoldung ihrer 
Polizei, der Feuerwehr, der Lehrerschaft und anderer 
Beamten zur Verfügung gestellt. Als auch in diesem 
Jahr der Etat von Los Desagues dem Provinzialpar­
lament zur Bewilligung vorlag, meldete sich plötzlich der 
Abgeordnete Luis Osses zum Wort und erklärte zum 
grenzenlosen Erstaunen der Parlamentsmitglieder, daß 
es eine Stadt Los Desagues oder ähnlichen Namens in 
Argentinien und in der ganzen Welt überhaupt nicht 
gebe. Und wahrhaftig, keiner der zahlreichen Abgeord­
neten, überhaupt kein Mensch in Argentinien, hat diese 
Stadt jemals gesehen, noch sie auf der Landkarte fin­
den können. Osses erklärt, er habe Los Desagues, von 
dem er im Parlament soviel gehört habe, über'ein Jahr­

lang gesucht und er sei besonders zu diesem Zweck mehr­
mals kreuz und quer durch die ganze Provinz Cordoba 
gereist, allerdings stets mit negativem Erfolg. „Es ist 
ganz offensichtlich", so fuhr Osses fort, „daß es sich hier 
um einen jahrelang geschickt durchgeführten Betrug han­
delt, dessen sich die Provinzialbeamten, die mit der Ver­
teilung der Beamtengehälter an die einzelnen Städte 
betraut sind, schuldig gemacht haben." u;r wisse nur 
nicht, ob er mehr die Frechheit und das Raffinement 
der betreffenden Beamten anerkennen oder die Stupi­
dität des Parlaments bewundern solle, die es den Gau­
nern ermöglicht habe, ihren Betrug Jahr für Jahr aus­
zuüben, ohne daß es auch nur einem Mitglied des Par­
lamentes eingefallen wäre, sich über die rätselhafte 
Stadt Los Desagues etwas näher zu informieren.

Die Glaser als „Bergsteiger".
Es gibt in London einen Verein von Bergsteigern, 

der als Mitglieder nur solche Leute hat, die im Haupt­
beruf Glaser sind. Als Uebungsfeld steht den Mitglie­
dern eine Nachbildung !des Matterhorns im .Süden 
Londons zur Verfügung, die im öffentlichen Leben den 
Namen Kristall-Palast führt. Die Bergpartien, in klu­
ger Weise verbunden mit Ausbesserungsarbeiten an dem 
Glasdache des Kristallpalastes, sind die einzige Beschäf­
tigung der Vereinsmitglieder; nur diese werden mit 
dieser Arbeit betraut. Daß dabei schon eine Reihe von 
Menschen ihr Brot verdienen kann, erhellt aus der Tat­
sache, daß die Kuppel dieses Londoner Wahrzeichens von 
etwa hunderttausend Glasplatten bedeckt ist. Würde 
man diese Dachplatten in einer Reihe neben einander 
legen, so würden sie eine Strecke von ungefähr 242 Mei­
len ergeben. Interessant ist dabei, daß manche der Glas­
platten das unwahrscheinlich hohe Alter von mehr. als 
siebzig Jahren erreicht hat. Es ist ein sonderbarer An­
blick, wenn diese Männer an der glitzernden Kuppel in 
schwindelnder Höhe gleich kleinen Insekten herumkrie­
chen und wenn man diese Arbeiter morgens ans Werk 
gehen sieht, möchte man fast glauben, eine Gruppe von 
Bergsteigern vor sich zu haben, denn ihre Ausrüstung ist 
die gleiche wie die von Hochgebirgstouriften.

Eine Anekdote um Kalinin.
Kalinin, einer der Mächtigen in Sowjetrußland, der 

selbst auf dem Lande geboren ist, liebt es, die Dörfer zu 
bereisen und russische Bauern über die Vorzüge des 
Sowjetspstems aufzuklären. In Moskau erzählt ttw 
sich darüber folgende köstliche Anekdote: Vor einiger Zeit 
hielt Kalinin in einem Dorf in Zentralrußland einen 
Vortrag über den Imperialismus der Großmächte in 
China. Die Muschiks verstanden wahrscheinlich kein 
Wort, lauschten aber andächtig den Ausführungen des 
„Väterchen Präsidenten". Dem Vortrag schloß sich, wie 
üblich, eine Debatte an. Kalinin fragte einen Bauern, 
wie ihm das Sowjetregime behage. „Ich fühle mich 
ganz wohl, Väterchen Genosse", antwortete der Bauer. 
„Wir haben unser Land und unsere Freiheit. Was sol-

Menschen und MöbeL.
E.K. Nicht nur aus Eesichtszügen, Gang, Handschrift 

und Bewegungen lassen sich Rückschlüsse aus eines Men­
schen Wesen ziehen; Heim und Einrichtung der Woh­
nung geben sicheren Aufschluß. Es ist erstaunlich, wie 
viele Menschen ihr Leben in einer Behausung zubrin­
gen, aber kein Daheim besitzen, wie viele die Zimmer 
mit Möbel vollgestopft haben und sich doch wie Fremd­
linge darin befinden. Die Erklärung dafißr liegt schon 
in der Art, wie die Wohnungseinrichtungen erworben 
werden.

Die meisten denken, mit einem wohlgefüllten Geld­
beutel sei alles zu erreichen. Gewiß, eine angenehme 
Zugabe ist er, alles kann er — glücklicherweise! — nicht 
verschaffen. Seele und Geist schon niemals. Und die 
Seele der Möbel ist es, die erst den Wert einer Woh­
nungseinrichtung ausmacht. Wer einen Möbelladen 
aufsucht, verzichtet im voraus auf sie.

Der Begriff „schön" ist sehr wandelbar. Jeder Mensch 
wird nach seinem Geschmack etwas anderes schön nennen. 
Und doch wird uns die Beobachtung lehren, daß das 
Zweckmäßige immer zuerst den Schönheitsansprüchen ge­
nügen wird. In wie großem Maße Zweckmäßigkeit und 
Schönheit eins sind, zeigt ein Blick in die Pflanzenwelt. 
Wir staunen vieles ob seiner Schönheit an, was die 
Natur einzig nur des Zweckes wegen in der vollendeten 
Form geschaffen hat. Die Forderung nach zweckmäßiger 
Schönheit soll maßgebend sein bei der Anschaffung des 
Hausgestühls, zwischen dem wir unser Leben verbringen 
wollen, denn die Möbel sollen mehr sein, als nur nütz­
liche Diener des Menschen.

Man spricht ungern von der guten alten Zeit, und 
die Möbelkäufer vergangener Zeiten können wir uns 
auch mit Recht zum Vorbild nehmen. Sie bezogen keine 
fertige Ausstattung, sondern sie hatten lange Verhand­
lungen und Beratungen mit einem Tischler, der nach 
eigenen Ideen schuf und sich nach den Wünschen der Be­
steller richtete. An einem Möbelstück arbeiten heute 
mehrere, die das fertige Stück nie zu sehen bekommen. 
Früher ging es aus einer Hand hervor, hatte etwas Ein­
heitliches, etwas von der Persönlichkeit des Herstellers. 
Dem Zeitgeschmack der Mode waren damals auch Zuge­
ständnisse gemacht. Die eleganten Formen des Rokoko 
waren in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eben­
so allgemein verbreitet, wie etwa im dritten und vier­
ten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts die Behaglichkeit 
des Biedermeierstiles. Allen diesen Möbeln fehlte das

len wir uns da noch wünschen? Allerdings muß ich 
sagen, daß ich zur Zarenzeit drei Paar Hosen hatte, jetzt 
aber nur ein Paar. Ich will aber für unsere Freiheit 
ganz gern zwei Paar Hosen opfern." — „Da hast du 
recht, Genosse", antwortete ihm Kalinin. „Die Freiheit 
ist mehr wert als deine Hosen. In Afrika gibt es Neger­
völker, die in einem Zustand, den Jean Jacques Rous­
seau als ideal bezeichnet, leben und überhaupt keine Ho­
sen tragen." — „So, so," sagte der Bauer, nachdenklich 
„die haben aber sicher schon seit mindestens dreißig Jah­
ren eine Sowjetregierung."

Pferd und Automobil in Wien.
Die Entwicklung des Wiener Straßenverkehres zeigt 

wohl am besten die starke Abnahme der Zahl der Pferde, 
und die ständige Zunahme der Zahl der Automobile.. 
Im Jahre 1906 gab es in Wien fast 39.000 Pferde und 
nur 1000 Kraftwagen. Vis zum Kriegsbeginn war die 
Zahl der Pferde auf 33.000 gesunken, die Zahl der 
Automobile jedoch auf fast 7.000 gestiegen. Ende 1918 
gab es in Wien nur mehr 22.000 Pferde; der Krieg hat 
aber auch die Zahl der Automobile auf 1.100 verringert. 
Dann sinkt die Zahl der Pferde von Jahr zu Jahr, wäh­
rend die Zahl der Kraftwagen ununterbrochen steigt. 
Ende 1926 wurden in Wien nur mehr 12.000 Pferde 
gezählt, während sich die Zahl der Kraftfahrzeuge aus 
nahezu 11.000 erhöht hat. Eine ähnliche Entwicklung 
ist auch bei den Motorrädern festzustellen. Von 1906 bis 
zum Kriegsbeginn stieg die Zahl der Motorräder in 
Wien von 1.100 auf 3.500. Der Krieg bewirkte, daß 
Ende 1918 kaum 1.000 Motorräder in Wien gezählt 
werden konnten, während Ende 1926 bereits 7600 Mo­
torräder verzeichnet wurden. Bei allen automobilen 
Fahrzeugen hat überdies die Entwicklung des ersten 
Halbjahres 1927 die angegebenen Zahlen schon wieder 
weit überholt. Gegenwärtig gibt es in Wien 12.100 
Kraftwagen und 9.400 Motorräder. Die Zahl der 
Pferde aber beträgt nicht ganz 12.000. Interessant ist, 
daß die Gemeindeverwaltung gegenwärtig kein einziges 
Pferd in ihrem Fuhrwerksbetrieb besitzt; es wurden alte: 
Fahrzeuge automobilisiert.

Freitag den 15. Juli 1927.

. . . für m 38itti!
ist das in der Druckerei Waidhofen erschienene Werk

seine Zucht und Pflege.
Lehrbuch der Bienen- und Königin-Zucht aus der 

Prax is heraus von Oberlehrer i. N. Guido Sklenar„ 
Miftelbach. 180 Seiten, Oktavformat. Mit vielen Ab-- 

bildungen.

Schablonenmäßige des heutigen Zeitalters der Fabriken 
und der „Konfektion", der Massenherstellung auf allen 
Gebieten als unerfreuliche Gabe. Die Biedermeierzeit 
vereinte Schönheit mit Bequemlichkeit und Zweckmäßig­
keit. Daher fühlen wir uns auch heute noch zu den Ses­
seln aus Eroßvaterszeiten, den Lehnstühlen, den be­
quemen Sofas hingezogen, weil man so behaglich in 
ihnen sitzt. Sie haben keinen aufdringlichen Stil, aber 
dafür — Seele.

Keine Zeit mit ihrem Empfinden und ihren Aus­
drucksformen läßt sich zurückzaubern. Einzelne Liebhaber 
werden sich auch heute noch ihre Wohnungen mit dem 
Hausgerät vergangener Geschlechter ausstatten können. 
Die Mehrzahl aber wird eben nicht in der Lage dazu 
sein. Der Wohnungsbeschränkungen wegen halten sich 
zurzeit die Möbelküufe sowieso in mäßigen Grenzen. 
Sehr oft wird man sich mit dem stUckweisen Kauf begnü-? 
gen. Solch ein Anschaffen statt der „ganzen Einrichtung" 
mag ärmlich erscheinen, hat aber den Vorteil, daß es 
viel durchdachter, mit mehr Sorgfalt geschieht. Einer 
großen Zahl von Menschen ist es die Hauptsache, daß die 
Möbel eines Zimmers in Farbe und Holzart überein-- 
stimmen. Sie vergessen dabei das viel Wichtigere, ob 
die Möbel auch zu ihrer Persönlichkeit passen. Viele 
lassen sich vom Händler vorschreiben, zwischen welchem 
Hausmöbel sie ihr Leben zubringen sollen. Sie be­
wegen sich auch oft genug zwischen ihren eigenen Möbeln 
wie Gäste, die in keinem innigen Berhältnis zu ihrer 
Umgebung stehen. Es ist keine seltene Beobachtung, 
zwischen Hausgerät und Bewohnern einen unüberbrück­
baren Gegensatz klaffen zu sehen. Die Möbel sollen aber 
die Seele des Besitzers zum Ausdruck bringen. Eines 
schickt sich nicht für alle, muß es auch von den Zimmer­
einrichtungen heißen. Man darf die Seele eines Men­
schen nicht in ein mit Möbeln gefülltes Behältnis sper­
ren, in dem der Mensch wie eine Orchidee unter aus­
ländischen Gewächsen wirkt. Wer schlicht und einfach im 
Wesen ist, lasse auch sein Hausgerät entsprechend geartet 
sein. Die Seele der Möbel — das heißt, die Harmonie 
zwischen Mensch und Möbel — lasse man zutage treten. 
Nicht jedem ist es gegeben, die Idee vom eigenen Wesen 
in klare Worte zu fassen, oder sie gar in Formen zu 
bringen, die dem Entwerfer von Möbeln zur Richtschnur 
dienen können. Aber eines vermag jeder beherzigen, un­
ter dem Hausgerät, das er zur Ausstattung seiner Woh­
nung braucht, so lange zu suchen, bis er das findet, aus 
dem ihm die Seele des Wohlverwandten grüßt. Unter 
diesen Möbeln wird er sich dann „zu Hause" fühlen.
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S««B aus FM Bor WWiliuu.
Oberlandesgerichtsrat Dr. Friedrich Rieh, Vorstand 

des Bezirksgerichtes Lilienfeld, hat sich durch einen Re­
volverschuh getötet. Seine Leiche wurde in einem 
Mlde nächst Lilienfeld aufgefunden. Der Verstorbene, 
der im 46. Lebensjahre stand, hinterläht eine Frau und 
mehrere Kinder. Als Motiv des Selbstmordes wird 
Furcht vor Wahnsinn angenommen. Oberlandesgerichts- 
rat Dr. Rieh war jahrelang in russischer Kriegsgefan­
genschaft und kehrte von dort mit einem schweren Ner­
venleiden behaftet zurück. Kurz vor der Tat verabschie­
dete er sich von dem Bezirkshauptmanne von Lilien­
feld, Dr. Kryza-Eersch, und gab an, er gedenke seine in 
Krems lebenden Eltern zu besuchen. Dabei machte er 
einen höchst deprimierten Eindruck. Bald darauf stellte 
seine Frau fest, dah er einen Revolver mit sich genom­
men hatte. Als über Anruf aus Krems die Mitteilung 
eintraf, dah Dr. Rieh dort nicht eingelangt sei, wurden 
Streifungen in der Umgebung von Lilienfeld vorgenom­
men, die bald zur Auffindung der Leiche führten.

Freitag den 15. Juli 1927. lote von bet Ybbs*

Die Bettwanze
samt Brut vernichtet radikal FlUssig-Rus- 
solin, wasserhell, geruchfrei, keine Flecken­
bildung, fettfrei, daher unschädlich für Bett­
zeug und Möbel. Seit Jahren erfolg­
reichstes Fabrikat. » s/s-Liter Haushalt­

flasche 8 2 10, Hotelflasche S 3 60 in Apo­
theken, Drogerien, Material- und Farb- 

warenhandlungen.
Russolin - Fabrikation, Kufstein.
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LtnweLLerkaLasLrophön.
Verheerungen in Oberösterreich.

, Dienstag nachts ging Uber Linz und Oberösterreich 
ein mehr als drei Stunden dauerndes, überaus heftiges, 
von wolkenbruchartigem Regen begleitetes Gewitter nie­
der. In einzelnen Ortschaften, wie in Weißstetten und 
RNprechtshofen bei St. Marien, war das Unwetter von 
Hagelschlag begleitet, der an Feldfrüchten und Kulturen 
einen derart schweren Schaden anrichtete, daß in denckie- 
trofsenen Gemeinden mit einem Ernteausfall bis zu 60 
Prozent gerechnet werden muß. Durch Blitzschläge sind, 
soweit bisher bekannt, neun große Vauernanwesen in 
Flammen aufgegangen. Ein Teil der heurigen Fechsung 
gilt als vernichtet. Zahlreiches Vieh ist umgekommen. 
Der durch den Brand angerichtete Schaden geht in die 
hunderttausende Schilling. Die Bundesstraße über den 
Pötschenpaß im Eemeindegebiete Eoisern wurde durch 
bas Unwetter so schwer in Mitleidenschaft gezogen, daß 
sie bis auf weiteres für jeden Verkehr gesperrt werden 
mußte.

Wetterschäden in Nordtirol.
Aus Innsbruck wird gemeldet: Dienstag ging über 

Rordtirol ein schweres Gewitter nieder. Besonders aus 
dem Brixental werden schwere Schäden an Feldern und 
Obstgärten durch Hagelschlag berichtet. Die Uebertra- 
gungen des Wiener Radioprogrammes durch den Ald- 
rnnser Sender waren unmöglich, da der Blitz in die 
Wörgler Leitung eingeschlagen hatte.

Wolkenbriiche und Wirbelftürme in Rußland.

und noch mehr als das Alkoholgift. Das Blutgefäß- 
system mit dem Herzen leidet durch den Tabakgenüß ge­
wöhnlich in erster Linie. Die Arbeitskraft wird durch 
das Nikotin sehr herabgesetzt, die Willensenergie schwin­
det. „Ich kann die Zigarette, ich kann das Rauchen 
nicht mehr aufgeben" — so hört man immer wieder 
aus dem Murrde der Alten und der Jungen. Außerdem 
verpestet der Raucher und die Raucherin gewöhnlich in 
rücksichtslosester Weise bei allen möglichen und unmög­
lichen Gelegenheiten den Mitmenschen die Luft und 
zwingt die Nichtraucher zum ständigen Inhalieren der 
durch den giftigen Tabakrauch verunreinigten Luft.

Der aus dem Weltkriege und den Friedensverhand­
lungen von Brest-Litowsk bekannte deutsche General 
Max Hoffmann ist in Bad Rerchenhall im Alter von 
58 Jahren an einem Herzleiden gestorben.

Hetzendorf bei Wien wurde von einer Feuersbrunst 
heimgesucht, das sehr großen Schaden verursachte. 920 
Feuerwehrmänner waren am Brandplatze ^schienen. 
2000 Hühner und 17 Schweine sind verbrannt.

In London wurde ein Bild Rembrandts um nahezu 
400.000 öften. Schilling verkauft.

In Hannover, wo im vergangenen Jahre eine 
Typhusepidemie herrschte, wurde als Höhepunkt deut­
scher Vereinsmeierei ein „Verein ehemaliger Typhus­
kranker" gegründet.

Die Leiden deutschböhmischen Abgeordneten des 
Bundes der Landwirte Hanreich und Mayer wurden 
wegen ihres Verhaltens bei der Abstimmung über die 
Verwaltungsreform aus der Partei ausgeschlossen und 
es soll ihnen das Mandat aberkannt werden.

Prinz Friedrich Sigismund von Preußen hat in Lu­
zern einen tötlichen Reitunfall erlitten. Der Prinz, der

Auf den heistesten Tag diesec; F.innmprg fnfgton in nie— als einer der besten deutschen Sportreiter galt, stand 
len Gegenden Rußlands fürchterliche Wolkenbrüche und im 36. Lebensjahr.
Wirbelstürme, welche zahlreiche Menschenleben forder­
ten und große Verwüstungen anrichteten. Aus Baku 
wird gemeldet, daß 30 Ausflügler in einem Boote durch 
das Unwetter in das Kaspische Meer hinaus verschla­
gen wurden und höchstwahrscheinlich ertrunken sind. In 
Äoworistiersk ertranken mehrere Personen infolge des 
plötzlichen Hochwassers. In Odessa wurden zahlreiche 
Häuser abgedeckt und me.hr als zwanzig Brücken stürzten 
ein.

liesse! Semit Mi Eerreiiie Seit?

^ Auf der Harzguerbahn zwischen Hasserode und 
Schiecke ereignete sich ein furchtbares Eisenbahnunglück, 
welches durch ein wolkenbruchartiges Unwetter und 
Hochwasser verursacht worden war. Bisher wurden 9 
Tote gemeldet.

Der Schweizer Flieger Mittelholzer hat auf einem 
in 6'riedrichshafen erbauten Dornier-Merkur-Flugzeua 
mit 10 Passagieren das Matterhorn überfolgen.

Eine Lokomotive fuhr in eine Herde Elefanten des 
Hagenbeck-Wallace-Zirkus hinein, als sie in Aurora 
(Illinois) verladen werden sollte. Die wildgewordenen 
Ziere rasten zwei Stunden lang durch die Straßen von 
Aurora, bis es schließlich gelang, sie wieder einzufangen. 
Ein Wärter wurde getötet.

Der Wiener Sicherheitswachinspektor Karl Köstler,

Im großen Festsaale der Wiener Universität fand 
eine sehr eindrucksvolle Kundgebung'der Rektoren und 
der deutschen Studentenschaft der Wiener Hochschulen 
gegen den Friedensvertrag von Versailles und die 
Kriegsfchuldliige statt.

Das Trzynietzer Eisenwerk bei Teschen wurde durch 
einen Riesenbrand heimgesucht. Das Walzwerk ist fast 
vollständig vernichtet.

Die Bauarbeiten für die größte Tabaksabrik auf dem 
Balkan haben in Risch in Serbien begonnen. Sie wer­
den etwa 100 Millionen Dinar erfordern.

Die Tiroler Landesregierung hat den Bürgermeister 
von Reutte, Schretter» und den Vizebürgermeister Dok­
tor Stern ihres Amtes enthoben, da dieselben eigenmäch­
tig 63 Milliarden Eemeindeschulden gemacht hatten. Die 
Gemeindevertretung wurde aufgelöst und Neuwahlen 
ausgeschrieben.

Durch ein Erdbeben wurde im heiligen Land großer 
Schaden angerichtet. Es wurden 300 Personen getötet 
und über 100 verletzt. Das heilige Grab ist durch die 
wuchtige Erdstöße schwer beschädigt worden.

Der durch seine Teilnahme an der Skagerak-Schlacht 
bekannte Admiral Koch ist in Nindorf an der Ostsee 
beim Baden ertrunken.

Der 86-jährige „Tiger" Clemenceau ist schwer er­
krankt, jedoch soll eine unmittelbare Gefahr nicht bevor­
stehen.

In Rewyork befindet sich ein 21-jähriges Mädchen 
seit 100 Tagen in ununterbrochenem Schlafzustande. 
Das Mädchen wurde vor 100 Tagen durch Gas vergiftet, 
aber nicht getötet. Es hat das Bewußtsein nicht wieder 
erlangt.

Ein furchtbares Unwetter hat das Erzgebirge in 
Böhmen und in Sachsen heimgesucht. Die Todesopfer 
betragen bei 200. Zahlreiche Wohnhäuser, Industrie­
anlagen, fast alle Bahnbrücken wurden zerstört. Tau­
sende Stücke Vieh wurden getötet. Die Wiedereröff­
nung des Eisenbahnverkehres wird vor einem halben 
Jahre nicht möglich sein. Die deutsche Reichsbahn er­
leidet schätzungsweise einen Schaden von 7 Millionen 
Mark. Am stärksten getroffen sind die Orte Berggieß­
hübel, Gottleuba und die Uhrmacherstadt Glashütte.

Der transatlantische Dampfer „Montcalm" hatte auf 
der Fahrt ein aufsehenerregendes Erlebnis. Er stieß 
gegen einen Eisberg. Unter den etwa tausend Passa­
gieren entstand große Aufregung. Viele Frauen fielen 
in Ohnmacht. Ein Schraubenflügel des Schiffes wurde 
bei dem Zusammenstoß gebrochen. Vorsichtshalber wur­
den die Rettungsboote bereitgestellt, doch stellte sich her­
aus, daß die Hülle des Schiffes unbeschädigt geblieben 
war.

Am 11. d. M. fand in der Ursulinenkirche tu Salz­
burg die Vermählung des Musikdirektors Robert Kel- 
dorfer in Bielitz, des einzigen Sohnes des Ehrenchor­
meisters des Wiener Schubertbundes Professors Viktor 
Keldorfer, mit Frl. Dr. Lilli Moser statt.

Infolge der großen Hitze sind in Bosnien große Wald- 
bestände in Brand geraten. Besonders in der Gegend 
von Piesac, wo sich das Jagdschloß des Königs Alexan­
der befindet.

Seite 7.

Die „Statistischen Nachrichten", 3. Jahrgang, Wien 
1925, Nr. 8, geben uns über den Tabakverbrauch fol­
gende überraschende Daten, betreffend die Menge der i . c~ , - : ------ ■—,
in den neun staatlichen Tabakfabriken erzeugten Rauch- , vor zwet^a.^ren als Tenor entdeckt worden war, ist 
waren und über die Summen, die der Staat aus dem . lyrischer Tenor der Dresdner «taatsoper verpflichtet 
Tabakverschleiß aus den Taschen der Raucher und Rau- ?or ei!u9e.tt Dagen ein Gastspiel
cherinnen genommen hat: Zigarren 204,514.000 Stück ' " glanzendem Erfolge absolviert hat.
im Werte von 30,379.000 Sch., Zigaretten 3.740,756.000 f per falsche Hohenzollernprinz Harry Doutela, der sich 
Stück im Werte von 171,091.000 Schillina, Rauchtabak -bekanntlich für einen Sohn des ehemaligen Kronprinzen 
und Eespunste 5,672.600 Kilogramm im Werte von ausgegeben hatte und wochenlang die thüringische Hof- 
69,706.000 Sd)iain& SdjnupHaW 133.600 Kilogramm gef(#W «n bei Mafe gefüW Wt, ist au sieben SKo, 
m Werte von 259.000 Schilling. Summe des Ver- Ufiten Gefängnis verurteilt worden, 
sthkeißes aus sämtlichen Rauchwaren 271,435.000 Sch. In Lajos Mizse (Ungarn) tauchte ein Mann namens 
Dazu sagt Prof. U d e, „Der Alkohol- und Nikotinver- Karl Adolf auf, der fast von sämtlichen Dorfbewohnern 
brauch und die österr. Volkswirtschaft", Styria, Graz: für den totgesagten Kronprinzen Rudolf gehalten wird. 
Es gehen also in Oesterreich täglich 743.658 Schilling Er wurde in eine Irrenanstalt übergeben, 

uchsiäblich in Rauch auf. Das macht stündlich 30.986 Bei der Erbschaftsanseinandersetzung des ermordeten 
Schilling und in jeder Minute des ganzen Jahres 516 Opernsängers Grosavescu ließ seine Gattin durch ihren 
Schilling, die dem Nikotinlaster geopfert werden. Denn, Vertreter erklären, daß sie auf die Erbrechte an ihrem 

bas ^#6» ein Wer ist, unb baß cs überhaupt (Satten seigi#. ' ^
niemals einen mäßigen Nikotingenuß geben kann, da- Die Kanalschwimmerin Gertrud Ederle, die augen- 
sur bürgen -die wissenschaftlichen Untersuchungen der blicklich zu Filmaufnahmen in Santa Monica weilt 
ierr?P,Jten Aerzte und vor allem der angesehensten rettete ein 19-jähriges Mädchen von dem Tod des Er- 
Hecyschullehrer der Medizin. Das Rauchen ist unter trinkens.
a.len Umständen schädlich, und zwar sehr schädlich, genau In Linz ist ein Matrose namens Buggy an Wut- 
N, wie das regelmäßige Trinken. Ich verweise einfach krankheit gestorben. Die Nachforschungen'ergaben daß 

Z bie zahlreiche tabakgegnerische Literatur und möchte Buggy vor einem halben Jahre von einer wutkränken 
m.er dieser Literatur besonders das im Jahre 1924 vom Katze gebissen worden war. Er schenkte der Verletzung 

-rund deutscher Tabakgegner Graz und Wien herausge- keine Aufmerksamkeit und ließ sich zu spät schutzimvren. 
gebene, von 49 Hochschullehrern der Medizin und 33 Der Berliner Pfarrer Teichmann, der vor einigen 
"E^'en unterschriebene Flugblatt gegen den Tabak her- Tagen eine Doppeltrauung im Flugzeug vornahm, ist 

. ®n- Wenn man unter Umständen von einem vom evangelischen Konsistorium vorläufig seines Äm-
iPl Alkoholgenuß mit Recht sprechen kaun, tes enthoben worden, da darin eine Herabwürdigung
K stellt die Medizin fest. daß es einen mäßigen Tabak- einer ernsten kirchlichen Handlung erblickt wurde 
Anuß nicht gibt. Das Nikotin, ein schweres ©ist, schä- ......- - — '

fonfurreiWßs öiüio!
Druckerei WmAhofen a. h» Ubbs
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Sie Beillome Mm Bes Wes.
Obst ist nicht nur ein wohlschmeckendes Nahrungs­

mittel, sondern es wohnen ihm auch, wie jedermann 
weiß, gewisse heilsame Wirkungen inne, oie aber des 
näheren den meisten Menschen nicht bekannt sind, oder 
von denen sie sich kein klares Bild zu machen vermögen, 
was wohl daher kommt, daß die meisten Menschen sich 
für gewöhnlich um die chemische Zusammensetzung des 
Obstes nicht kümmern. Man nimmt cs eben hin als 
eine Gabe Gottes. Für den gesundheitlichen Wert des 
Obstes ist vor allem der Gehalt an mineralischen Stoffen 
von ausschlaggebender Bedeutung. Was nun diese Stoffe 
anbelangt, so sind die verschiedenen Beerenarten damit 
am besten ausgerüstet. Die Heidelbeere hat den höchsten 
Prozentgehalt an mineralischen Stoffen, die Himbeere 
den geringsten. Von den anderen Obstarten haben 
Zwetschken und Aprikosen einen hohen Gehalt an mine­
ralischen Substanzen, die Birne einen sehr geringen. 
Der Apfel mit 0.45 Prozent hält die Mitte. Diese mine­
ralischen Stoffe in den Früchten find Kali, Natron, 
Phosphor, Eisen, Kieselsäure und Kalk. Die Alkalien 
(-Natron und Kalk) wirken dadurch medizinisch, das; sie 
die im Blut vorhandenen Säuren, wie etwa Harnsäure, 
Essigsäure usw. binden und dadurch unschädlich machen, 
denn auf diesem Wege entstehen neue chemische Verbin­
dungen, die man Antoxrne nennt. Es sind das Selbst- 
gifle, die der Körper innerhalb seiner Gefäße erzeugt, 
und die zur Ursache vieler Krankheiten werden. Die 
Kenntnis der mineralischen Stoffe im Obst ist alt und 
lange bekannt. Man denke nur an die Erdbeerenkuren, 
Apfelkuren, Traubenkuren usw., mit denen früher die 
Eicht und andere Krankheiten erfolgreich bekämpft 
wurden und zum Teil noch bekämpft werden. Die Zweck­
mäßigkeit aller dieser Kitten beruht auf dem reichlichen 
und ständigen Genuß von Obst, der dem Körper dauernd 
gewisse Mengen mineralischer Stoffe zuführt, die dem 
Stoffwechsel besonders günstige Bedindungen schaffen. 
Es werden die int Blute schädlichen Stoffe neutralisiert 
und die krankheitserregenden schädlichen Stoffe ent­
fernt. Alkalisches Blut verringert die Gefahren einer 
Blasen- und Nierensteinerkrankung, weshalb Personen, 
die zu diesen Krankheiten neigen, mineralstoffreiche 
Obstsorten dauernd essen sollten.

Bücher und Schriften.
Ans Meer, ans Meer, das ist jetzt der Ruf, unter dem 

Jeder, der nur kann, der Großstadt entflieht, um in der 
Brandung des Meeres sich von den Mühen des Jahres 
zu erholen. Wie herrlich versteht der Maler Alfred Zoff 
im Heft 19/20 der Zeitschrift „Der getreue Eckart" das 
Meer in seinen leuchtenden Farben zu schildern; es sind 
Bilder von unvergleichlicher Farbenpracht, die uns die­
ses Heft bringt. Josef Soyka beschäftigt sich in seinem 
Aufsatz „Aus dem Reiche der drei blauen Wellenlinien" 
mit dem Kopenhagener Porzellan und seiner Geschichte. 
Reizend gelungene Bilder der teils genial, teils urdrol- 
ligen Werke der Kopenhagener Manufaktur schmücken 
den Aufsatz. „Vom Garten" betitelt sich ein Artikel 
Dr. Alexander Schilling, in dem er an der Hand sehr 
guter Zeichnungen und Pläne, sowie schöner Bilder 
Musterbeispiele guter Gartenkunst vorführt. Der leider 
verstorbene Maler Eduard Zetsche plaudert sehr lieb 
über wilde Blumen in einem Aufsatze, der auch-7 hübsche 
Bilder des Altmeisters bringt. Wir erwähnen noch den 
ausgezeichneten Aufsatz Rudolf Haas von Prof. Fritz 
Trnthnigg. Die vorzüglichen Novellen „Ein Knaben­
herz" von Theodor v. Sosnosky und „Die Versuchung" 
von Ludwig Huna weisen ferner darauf hin, daß 
sich ausgezeichnete Lyrik in diesem Hefte befindet und 
können das ganze Heft als vorzüglich gelungen qualifi­
zieren. — Der Preis beträgt vierteljährig 8 5.—, halb­
jährig S 10.— und ganzjährig 8 20.—. Die Zeitschrift 
ist zu beziehen durch den Eckart-Verlag, Wien, 5., Spen- 
gergasse 21. _________

Denket daran!
In der bewußten Gemeinschaft und dem einmütigen Zu­
sammenwirken der hundert Millionen Deutsche» der 
Erde liegt die Wohlfahrt und die künftige Größe des 
deutschen Volkes. Daran möge jeder Volksgenosse den­
ken und den einzigen unpolitischen Schutzverein in 

Oesterreich unterstützen den 
Deutschen Schulverein Südmark.

E 505/27.
Bersteigerungsedikt.

Am 24. August 1927, vormittags 10 Uhr findet beim 
Bezirksgerichte Amstetten, Zimmer Nr. 14, die

Aür die freundlichen Worte der Anteilnahme an unserem schweren 
Verlust erlauben wir uns den herzlichsten Dank auszusprechen.
Waiöhofen a. ö. Vbbs, im Juli 1927.

Familie Tomaschek.

7$
der Liegenschaften Grundbuch Oehling, E.-Z. 162, statt. 

Schätzwert: S 14.255.—; geringstes Gebot: 8 7.127.50] 
Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 

würden, sind spätestens beim Versteigerungstermine vor 
Beginn der Versteigernng bei Gericht anzumelden, wid- 
rigens sie zum Nachteile eines gutgläubigen Erstehers 
in Ansehung der Liegenschaft nicht mehr geltend gemacht 
werden könnten.

Im übrigen wird ans das Versteigerungsedikt an der 
Amtstafcl des Gerichtes verwiesen.

Bezirksgericht Amstetten, am 6. Juli 1927.
114 StelzmüIle r:.

Humor.
„Lindberg soll nach seinem Ozeanfluge viertausend 

Heiratsantrüge bekommen haben." — „Da sieht man, 
wie gefährlich so ein Ozeanflug ist." („Humorist")

Filmschauspielerin: „Aber bedenken Sie, Herr Re­
gisseur — wenn nun das Seil reißt!" — Filmregisseur: 
„Großartig! Eine wunderbare Idee!" („Tit-Vits".)

Zwei streitende Männer wurden vor den Polizei­
kommissär gebracht. „Fallot du! Haderlump du!" 
schimpfte der eine. „Du Pülcher! du Gauner!" der an­
dere. — „Schön", sagte der Kommissär. „Soweit habt 
ihr ja beide recht, darin sind wir uns vorläufig einig. 
Aber um was handelt es sich?" („Sourire".)

Professor (beim juridischen Examen): „Angenomnren, 
Sie glauben Anspruch auf eine Erbschaft zu haben. Was 
würden Sie machen?" — Kandidat: „Schulden, Herr 
Professor." („Journal Amüsant".)

Diener: „Herr Direktor, ein Bote aus dem Schnei­
deratelier hat ein kleines Paket gebracht." — Variete- 
direktor: „Sehr gut! Das sind jedenfalls die hundert-- 
fünfzig Kostüme für die Damen vom Chor!" („Life".)

„Heute hat man uns einen Mann auf die Klinik ge­
bracht, der ganz vergessen hatte, daß er verheiratet war." 
— „Geben Sie mir seine Adresse. Ich muß ihn fragen,, 
wie er das gemacht hat." („Sketsch".)

„Warum sitzen Sie die ganze Zeit vor dem Klavier? 
Sie können doch nicht spielen?" — „Allerdings, aber 
solange ich davor sitze, kann es auch kein anderer!"

(„2ife".)
Fritz zog Annie stürmisch an sich. „Schatz", flehte er, 

„sag mir, daß du mich liebst. Ich bin nicht reich wie 
<5alo Katzcilstcrn.., ich hohe, kein Auto wie Solo 
Katzcnstein, ich spiele nicht Tennis wie Salo Kätzen- 
ftein, ich fahre nicht im Winter an die Riviera wie Salo 
Katzenstein — aber ich liebe dich, und ich kann ohne 
dich nicht leben!" — „Schön", flüsterte Annie. „Auch 
ich liebe dich. Aber sage mir, — wo wohnt Salo Katzen­
tein?" („Tits-Bits".)

. itoen BB Sie Ms. i. l. fiii stets M t Umlmi üo I finit iiit Mentet mim littet.
Zimmer- und KiiAneinrWung
ist wegen Abreise um 800 Schilling sofort zu 
verkaufen. Aus,, Gaflenz.111

bdjtünrses Tommerkleid
Verwaltung dcö Vlatteö.109

zu verpachten. Auskunft i. d. Verw. d. Bl. 117

Woll-, Seide-, Gold- uSilberMN-
(Qa^a billig zu verkaufen. Waidhofcn a. d. cybbö, 
JlMlC Aeichenaucrstrahe ö.112

SungeB Wen S.SÄS
big, nett und ehrlich, sucht Posten in Waidhofen 
in besserem bürgerlichen Hause. Nähere Anö- 
künfle in Aschenbrenners Gasthaus, Waidhofen. 
Adresse: Anna Stiegler, Gröbming, Ennstal, 
Steiermark.106

Größer Görderodelasten
böte an die Verwaltung des Blattes. 

Gebrauchte Schreibmaschine Äv
zu verkaufen. Auskunft in der Vcrw. ö. Bl.

Anstänblges Manchen für Alles 3„
einem alleren Ehepaare gesucht. Auskunft in der 
Verwaltung des VlattcS.

Russo9in - Weltruf. 1
Bei dieser Qualität wird Ihr

Russoiici
auf der ganzen Welt gesucht, schreibt 
Herr A. Hambrusch, Istrianer Selcherei 
in Bola. Sämtliches Ungeziefer, ins-

m besondere Russen, Schwaben u. Ameisen 
x_„ werden mit Russolin radikal ausgerot­

tet. Erhältlich in Apotheken, Drogerien, 
Material- undFarbwarenhandlungen zu S — 60 die kleine 

Schachtel oder 8 3.60 die Hotelpackung. 
Itussolin - Fabrikation, Kufstein.

KaufmannFür erstklassige Rcklame- 
sache wird in Waidhofen 
o.d. Pdbs ansässiger seriöser 
für Waidhofen a. d. 9)bbs mit Prima-Referenzen per sofort gesucht. 
Hohes Einkommen und Rekordprämien. Mustereins 11} 12 Schilling. 
Reklame selbst patentiert, daher vollständig konkurrenzlos. Eilofferte 
unter „Prima-Auskunft" an die Verwaltung des Blattes. 115

Neugebautes kleines

ElnhnnlllGnMus
mit Wiese und Garten

zu verkaufen! 113
Näheres beim Besitzer Baumeister 
Ernst Stahl in Markt Aschbach.

1 Zimmer, Kabinett und Küche, 
ju mieten gesucht. Anbote unter 
„Sofort" an die Berwoltung d. Bl.

8 Räume, schöne sonnige finge, Mieterschutz- 
frei, schöner Garten mit Obstbäume, alles 
in gutem Vauzustaude. Preis 42.000» 
Schilling. Zahlung nach Übereinkomme». 
Auskunft in der Verwaltung d. Bl. 110'

in deutscher, französischer und 
englischer Sprache, sowie ganze 
Bibliotheken kauft jederzeit.

C. Welgenb'S Duchhandlum
BalOfiofen aY., Unterer Stavtviatz Nr. 19,

*

mcMffi jeder Art
i— —— —  ——  r—^ in der -— 1 =====

für den Privat- und Geschfifts- 
gebrnuch werden in einfacher Dir 
zur feinsten Ausführung Hergestellt

SIEB« ÖAIOBOFOI ffl der M. 5ESELLSCBAFT H EH
Herausgeber, Eigentümer. Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Tjbbs, Eef. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer, Waidhofen.



Beilage zu Nr. 28 des „Boten von der Mbs«

Sm« bet raten ~. . . . . . . . . . in
Wienet-Nenwl.

Am 14. Juni fand in Wr.-Neustadt eine Gemeinde- 
ratssitzung statt, in welcher die rote Mehrheit der Stadt- 
vater unter anderem auch eine ausgiebige Erhöhung 
ihrer Diäten anforderte,' nach der eingebrachten Vor­
lage sollen in Hinkunft betragen: Das Bürgermeister- 
gehalt monatlich 15.25 Millionen, erster Nizebürger- 
ineister 10.75, zweiter Vizebürgermeister 9, der dritte 
Vizebürgermeister ebensoviel, der Finanzreferent auch 
9, die amtsfllhrenden Stadträte 4.5 und die anderen 
Etadtrüte 2.25 Millionen, die Eemeinderäte monatlich 
60 Schilling. Diese Erhöhung bedeutet gegenüber den 
früheren Diäten eine Steigerung von 50 bis 100 Pro­
zent. Zu dieser Eebührenerhöhung, gegen die sich auch 
die großdeutschen Eemeindevertreter in energischer Weise 
wandten, sprach namens des Deutschen Arbeiterbundes 
dessen Vertreter Eemeinderat Kletzander und geißelte 
in schärfster Weise das Vorgehen der roten Mehrheit, 
die sich nicht schämt, in einer finanziell und wirtschaft­
lich sehr schweren Zeit, wo tausende Arbeiter und Ange­
stellte arbeitslos, tausende auf Kurzarbeit angewiesen 
sind und ein großer Teil der Bevölkerung einen schweren 
Existenzkampf zu führen hat, die Geschäftswelt darnie­
derliegt, enorme Steuerlasten das Wirtschaftsleben er­
drosseln, für eine so maßlose Erhöhung ihrer Diäten ein­
zutreten. Redner lehnte entschieden jede Erhöhung im 
jetzigen Zeitpunkte ab und erklärte, für eine derartige 
schwere Belastung der Bevölkerung nicht eintreten zu 
können. Es ist ein Skandal, in welch unverantwort­
licher Weise die Mehrheit des Rathauses mit Steuer­
geldern wirtschaftet, nur um sich persönlich zu bereichern 
und sich eine auskömmliche Existenz auf Kosten der All­
gemeinheit zu sichern. Deutsche Arbeiter und Arbeite­
rinnen, merkt es euch gut: 180 Millionen jährlich für 
den Bürgermeister, 1200 Millionen Diäten für die Ee- 
meindeväter haben sich die Roten bewilligt, eine wirk­
lich ausgiebige Sanierung für die schwer geplagten und 
geprüften Oberbonzen! Das ist die angebliche Arbeiter­
partei, die nur im Interesse der Arbeiterschaft handelt. 
Gebt ihnen die richtige Antwort und kehrt ihnen den 
Rücken; hinaus aus dieser roten Prassergesellschaft, die 
sich nicht schämt, in schwerster Zeit sich so ausgiebig zu 
sanieren, ohne auf die Allgemeinheit nur die geringste 
Rücksicht zu nehmen. Deutsche Arbeiter und Arbeite­
rinnen, euer Platz ist im Deutschen Arbeiterbund!

D. A. B.

gibt, ist zu befürchten, daß insbesonders bei weiterer 
Perbreitung der Hundswut Menschenleben, die ohnc- 
weiters gerettet werden könnten, einem verhängnisvol­
len Irrtume zum Opfer fallen.

Es erscheint ungemein wichtig, derartigen irrtüm­
lichen Anschauungen innerhalb der Bevölkerung mit 
allen zur Aitfklärung zu Gebote stehenden Mitteln ent­
gegenzutreten, also etwa durch Gendarmerie, Schule, 
womöglich Geistlichkeit.

Die in Betracht konrmenden Amtsstellen werden dem­
nach ersucht, mit Energie die Aufklärung der Bevölke­
rung in Angriff zu nehmen und allen Kreisen nach Tun­
lichkeit zur. Kenntnis zu bringen, daß zwar jede durch 
einen wulverdächtigen Hund gebissene Person im eige­
nen Interesse die Ausgabe hat, sich sobald wie irgend 
tunlich der Schutzimpfung zu unterziehen, daß aber auch 
eine Reise aus den entlegensten Gebieten der Republik 
zur Schutzimpfungsanstalt, wenn sie mit der nach Sach­
lage größtmöglichsten Beschleunigung unternommen 
wird, den Erfolg der Impfung nicht in Frage stellt.

Hundswut-Impfungen,
Termin.

Vom Vundesminifterium für soziale Verwaltung 
wird folgendes verlantbart:

Es ist h.-o. zur Kenntnis gelangt, daß ein Eendarm 
auf die Frage, ob häufig Personen wegen Bisses durch 
wutverdächtige Hunde die Lyssaschutzimpfungsstation in 
Wien aussuchen, geantwortet habe, das geschehe sehr oft 
nicht, da ja die Impfung doch nur bis höchstens drei 
Stunden nach dem Bisse wirksam sei und innerhalb die­
ser Frist (Zeit) in den seltensten Fällen die Impfung 
vorgenommen werden könnte.

Da anzunehmen ist, daß der bezügliche Gendarm mit 
seiner falschen Anschauung nicht allein steht, sondern die 
Anschauungen weiter Kreise der Bevölkerung wieder-

Arm Meiloc EMetgs in fiandon.
Die „Britische chirurgische Gesellschaft" feierte ver­

gangene Woche unter Teilnahme der ganzen medizini­
schen Welt und der Eelehrtenkreise in London ihre 
Jahresversammlung, in deren Mittelpunkt die Uebcr- 
reichung der L i st e r -M e d a i l l e und der mit ihr ver­
bundenen Ehrengabe an den Führer der Wiener Chirur­
genschule Hofrat Professor Dr. Anton Eiselsberg 
stand. Professor Eiselsberg, dem diese höchste Auszeich­
nung auf seinem Gebiete aus Anlaß des 100. Geburts­
tages Lord Listers verliehen wurde, ist überhaupt erst 
der zweite Preisträger, dem die Gesellschaft den Lister- 
Preis zuerkannt hat.

Der Vorsitzende würdigte in seiner Ansprache die 
große Bedeutung der Wiener Chirurgenschule, nament­
lich Billroths und seiner Jünger, deren hervorragend­
ster einer sein Nachfolger Eiselsberg ist. Prof. Eisels­
berg, dessen Erfolge auch in seinen Arbeiten zur Be- 
känlpfung des Krebses ihren Ausgang fanden, ist auch 
deshalb zum Ehrendoktor der Universität Edinburg er­
nannt worden, jener alten Hochschule, von der auch Lord 
Lister seinen Ausgang genommen hat.

Professor Eiselsberg hielt sodann seinen Festvortrag, 
wobei er die neuesten Fortschritte der Chirurgie be­
sprach, indem er von der genialen Errungenschaft der 
Methode Listers ausging und ohne die auch die Meister­
schaft Billroths, dessen er dankbar gedachte, unmöglich 
gewesen wäre.

Gleichzeitig mit der Ehrung durch die Chirurgen 
wurde Professor Eiselsberg auch durch die Ernennung 
zum Ehrenmitglied der „Britischen Gesellschaft für in­
nere Medizin" ausgezeichnet,mls^rlusdrnck^cr-Schtitznng- 
seiner Verdienste um die Gesamtmedizin. O. B.

Getscherturngau.
Gauturnfest in Pbbs a. d. Donau 
am 30. und 31. Heumonat 1927.

Festfolge:
Samstag: Nachmittag: 13.30 Uhr Kampfrichter­

sitzung im Sitzungszimmer der Turnhalle; 15.45 Uhr 
Fünfkampf; 17 Uhr Dreikampf der Turnerinnen und 
Dreikampf der Alterswetturuer; Vereinswetturnen: 
Die Vereine haben gestellt zu sein: 16 Uhr Pbbsitz, 16.20 
Uhr Blindenmarkt, 16.40 Uhr Pbbs, 17.20 Uhr Purg- 
stall, 17.40 Uhr Eresten, 18 Uhr „Jahn"-Roscnau und 
Hausmening-Ulmerfeld, 18.20 Uhr Herzogenburg und 
Melk, 18.40 Uhr Wieselburg. Nachher Austragung der 
Faustballspiele um die Gaumeisterschaft; 20 Uhr Be- 
grüßungsabend in der Turnhalle.

Sonntag: Vormittags: 6.30 Uhr Zwölfkampf; 
Vereinswetturneu: 8 Uhr Böheimkirchen, 9 Uhr Pögg- 
stall, 9.30 Uhr St. Pölten und Mank, 9.50 Uhr „Lützow" 
Waidhofen und Scheibbs, 10.10 Uhr Amstetten und 
Nußdorf a. d. T., 10.30 Uhr Hainfeld und St. Leonhard 
am Forst. Nachmittags: 12.45 Uhr Aufstellung zum 
Festzuge, 13.15 Uhr Abmarsch des Festzuges, 14.30 Uhr 
Soudervorführungen der Vereine, 15 Uhr Vereiuswett- 
turnen, vorgeführt von den Tv. St. Pölten und Amstet­
ten und Kürturnen aller Oberstufenturner, 16.30 Uhr 
Staffellauf, 16.45 Uhr Freiübungen der Turnerinnen, 
17.15 Uhr Freiübungen der Turner und anschließend 
die Siegerverkiindigung, 20 Uhr Festabend in der Turn­
halle.

Montag den 1. Erntemonat: Turnfahrten in den 
Strudengau.

Zu beachten: Die Wetturner erhalten ihre Wett­
turnnummer in der Festkauzlei und hat sich jeder Wett- 
iurner um seine Wetturnnummcr zu kümmern. Für 
das Wetturnen werden Riegen zu je 10 Mann gebil­
det. 1. Riege Nr. 1—10, 2. Riege Nr. 11—20 nsf. 10 
Minuten vor der festgesetzten Zeit müssen die Wettur­
ner, bezw. die Vereine zum Vereinswetturneu am Fest- 
platze gestellt sein. Wetturner, die an mehreren Wett­
kämpfen jteilnehmen, sbraucheu die völkische, Prüfung 
nur einmal ablegen imb zu diesem Zwecke muß sich der 
Wetturner vom Kampfrichter eine Bestätigung ausfol­
gen lassen, die vorzuzeigen ist.

BienenKMKge:
Tag Zunahme Abnahme| Tag Zunahme Abnahme

Juli dkg dkg Juli dkg dkg
8. 40 — 12. — —

9. — 10 13. — 15
10. 5 — 14. — 5
11. 5 ” ■

Gängergau Ostmark.
Das Causängersest in St. Peter i d. An.

Am Sonntag den 10. d. M. fand in St. Peter i. d. 
das 11. E a n säna exi-g-ft des Sänger- 

gaues OZt m if r f, verbunden mit der Enthüllung 
einer Gedenktafel für den vor 85 Jahren im Orte gebo­
renen, bekannten Opercttenkomponiften Karl Zeller 
(„Vogelhändler", „Obersteiger", „Kellermeister" usw.), 
der Weihe der neuen Vereinsfahne und des 25-jährigen 
Jubiläums der Gründung des Münnergefangvereines 
St. Peter i. d. Au statt. Das prächtig und würdig ver­
laufene vierfache Fest wurde am Vortage durch die Eau- 
tagung unter dem Vorsitze des Eauobmanncs, Herrn 
Oberländesgerichtsrat Dr. August Wagner, eingeleitet. 
Nach Besprechung wichtiger Tagesfragen fanden die 
Wahlen in die Eauleitung statt, die nachstehendes Er­
gebnis hatten: Oberlandesgerichtsrat Dr.AugustWagncr
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Karl Zeller.
Einziges dermalen bestehendes Lebensbild des Kom­

ponisten. *)
Von Dr. K. Wolfgang Zeller.

Dr. Karl Zeller wurde am 19. Juni 1842 in 
St. Peter i. d. Au in Niederösterreich als Sohn des 
damals dortselbst praktizierenden Arztes Zeller geboren. 
Sein Vater starb, als Zeller kaum sechs Monate alt, an 
Nervenfieber. Einige alte Leute von St. Peter, die 
heute noch leben und mit dem späteren Komponisten die 
Volksschule in St. Peter besuchten, erinnern sich, daß 
ihnen erzählt wurde, daß Zeller, kaum sechs Monate alt, 
bei dem Leichenbegängnisse hinter dem Sarge am Arme 
getragen wurde. '

Mit dem normalen Alter kam er in die Landschule 
in St. Peter, wo sich der Schulmeister Josef Brand- 
ft ä t t e r, der auch gleichzeitig als Organist wirkte, für 
den musikalisch außerordentlich begabten Knaben sehr 
interessierte und sich seiner wärmstens annahm. Brand- 
ftätter war damals schon zirka 70 Jahre alt und wird 
als gutmütiger, aber sehr tüchtiger Pädagoge geschildert, 
der in dieser Zeit schon stets den Unterricht sitzend von 
einem Lederlehnstuhl aus leitete. Zeller war von sei­
nem 7. Lebensjahre an mit seinem Lehrer ständig bei 
der Orgel in der Marktkirche, sang dort seinen Sopran­
part und lernte an der Hand seines Lehrers die meisten 
Instrumente derart spielend kennen, daß er im Alter 
von 11 Jahren, als er als k. k. Hofsängerknabe in die 
Kaiserliche Hofkapelle kam, sämtliche transponierenden 
Instrumente beherrschte. Zur Absolvierung seiner Mit- * i.

Aus derFestschrift des Männergesangvereines St.Peter
i. d. Au, welche derselbe anläßlich des Gausängerfestes (verbunden 
mit der Enthüllung einer Dr. Karl Zeller-Gedenktafel am Geburts­
haus« des Künstlers) herausgab. Di« Festschrift ist zu beziehen vom 
Männergesangverein St. Peter i. d. Au. Preis 1 Schilling.

telschulstudien feint er als Freistipendist in das Löwen- 
burg'sche Konvikt in Wien.

Nach dem ersten Probesingen wurde er k. f. Hofkapell- 
süngerknabe, als welcher er vorerst als dritter Sopranist 
wirkte. Infolge seiner hervorragenden Stimme, seiner 
Eesangstechnik, sowie seines verblüffenden absoluten Ge­
höres rückte er bald zum zweiten, dann zum ersten 
Sopranisten vor. Damals schrieb auch Zeller im Alter 
von 14 Jahren int Löwenburg'schen Konvikte zur Ehre 
des hl. Jakob sein erstes Ehorlied, das einem seiner Pro­
fessoren gewidmet war und dessen Text einer seiner Mit­
schüler verfaßt hatte. Das Lied überraschte durch die 
Sicherheit der Stimmführung und wurde bei der Auf­
führung in der Konviktskirche von ihm selbst dirigiert.

Zur Vollendung seiner Studien kam er nach Stift 
Melk, woselbst er — mit 16 Jahren hingekommen — 
die letzten Eymnasialjahre als Primus absolvierte. In­
zwischen hatte er seinen bis in die letzten Lebensjahre 
treuen und kongenialen Freund Dr. Nitzelberger (fein 
späterer Librettist M. West) kennen gelernt, der ihm 
nach Melk viele Liedertexte sandte. Eine größere An­
zahl dieser Texte wurde damals von Zeller vertont und 
es ist ein Teil dieser Lieder aus seinem Nachlasse unter 
dem Titel „Volkstümliche Lieder" im Verlage Josef 
Weinberger, Wien, erschienen. Nach Absolvierung seiner 
Eymnasialstudien bezog er die Universität Wien.

Während seines Aufenthaltes in Wien genoß er den 
Unterricht des bekannten Kontrapunktikers und Hof- 
organisten Simon Sechter. ^Zeller war damals — wie 
auch in seinen späteren Jahren — ein glänzender 
Pianist, der alles, auch die schwierigsten Werke (Fugen 
von Bach usw.) aus dem Gedächtnisse spielte. Rubin­
stein, der ihn spielen hörte, erklärte ihn für einen aus­
gezeichneten Pianisten.

Nach erfolgter Promotion zum Doktor beider Rechte 
trat Zeller in den Justizdienst ein. Durch Minister von 
Stremayr wurde er im Jahre 1873 in das Ministerium 
für Kultus und Unterricht berufen, woselbst er im

Range eines k. k. Ministerialrates bis zu seiner schweren 
Erkrankung, die zu seinem Tode führte, verblieb.

Als Komponist trat er zuerst mit den Liederspielen 
„Das kölnische Narrenfest" und „Die Thomasuacht" 
im Alter von 27 Jahren vor die Oeffeutlichkeit. Diese 
Liederspiele, Werke für Männerchor und Soli, werden 
auch heute noch von Gesangvereinen ihres melodiösen 
Gehaltes wegen gerne zu Gehör gebracht. Im Jahre 
1876 betrat er zum erstenmale mit der „Komischen Je- 
zende" die Bühne. Für die darin vorkommenden großen 
Doppelchöre hatte der Wiener Akademische Gesangverein 
seine Mitwirkung für 25 Aufführungen zugesagt. Trotz­
dem sich dagegen die Opposition schwerblütiger Bürokra­
ten und die verschiedensten Bedenken in dem damals 
noch vormärzlich anmutenden Wien regten, hielt die 
musikbegeisterte Studentenschaft allen kleinlichen Rän­
ken zum Trotz ihre Zusage aufrecht. „Ruft zu Hilfe die 
Poesei, gegen Zopf, Philisterei!" So ging denn „Je- 
zende" im Theater an der Wien mit großem Erfolge in 
Szene, den auch die Wiener Presse bezüglich des musi­
kalischen Partes einmütig bestätigte. Es gab. Kritiken, 
die selbst den Vergleich mit Eoldmark nicht für über­
trieben hielten.

An diesen ersten Versuch reihten sich die dreiaktigen 
„^61" (----- - ~(1880), „Der Vagabund'

(1886), „Der Vogelhändler" 1891), „Der Obersteiger" 
(1894) und endlich als Nachlaßwerk, das zu vollenden 
ihm nicht mehr vergönnt war, „Der Kellermeister". Zu 
all den genannten Werken hatten ihm seine Jugend­
freunde M. West und L. Held, damals Chefredakteur des 
„Neuen Wiener Tagblattes", die Libretti geschrieben. 
Ersterer war besonders als Verfasser der so populär ge­
wordenen Liedertexte z. B. „Grüß Euch Gott alle mit­
einander, noch einmal" usw. bekannt geworden. Zeller 
komponierte außerdem viele Lieder und Chöre, so un­
ter anderem die Männerchöre: „Ade, es muß geschieden 
sein", Text von M. West, das Hildebrandlied von Schef­
fel u. v. a. _
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(Amstetten), Obmann; Dr. Karl Fritsch (Waidhofen)/ 
Stellvertreter; Fachlehrer Hans Schneider (Amstetten), 
Chormeister; Lehrer Rudolf Völker (Waidhosen), Stell­
vertreter; Oberoffizial Kallnuß (Scheibbs), 1. Kassier; 
Franz Ubira, 2. Kassier; Hans Mayrhofer, Beamter 
(Amstetten), Schriftführer; Oberlehrer Grubmüller 
(Pöchlarn), Stellvertreter; Oberlehrer Franz Schmutz, 
Josef Windischbauer, Kaufmann, Pbbsitz; Ludwig Dür­
rer, Tischlermeister, Aschbach; Leander Grabner, Fabri­
kant, Eaming; Otto Mertn, Prokurist, Wieselburg; Jo­
sef Niemetz, Fachlehrer, Pbbs, Eauräte. Die Herren Dok­
tor A. Wagner und Karl Vilek, Bürgermeisterstellver­
treter in Haag, wurden in die Bundesleitung entsendet. 
Mit Rücksicht auf das im kommenden Jahre in Wien 
stattfindende Bundessängerfest, an dem sich sänrtliche 
Gauvereine vollzählig beteiligen werden, wurde be­
schlossen, das 12. Eausängerfest erst int Jahre 1930 und 
zwar in Pbbs a. d. Donau abzuhalten. Rach der Ta­
gung zogen die Sänger unter Vorantritt der Feuerwehr­
kapelle zum Kriegerdenkmal, an dem Herr Franz Wolfs- 
gruber eine Gedenkrede hielt, die tiefen Eindruck machte. 
Der Münnergesaugverein 6t. Peter sang K. M. von 
Webers Chor „Gebet vor der Schlacht". Auch am Orts­
friedhofe, wohin sich nun die Sängerschar begab, wurde 
der verstorbenen Vereinsmitglieder gedacht, wobei 
Eeistl. Rat Pfarrer Albert Weikersdorfer eine tief emp­
fundene Gedenkrede hielt. Hier sang der genannte Ver­
ein „das geistliche Lied" von Weinwurm, während an 
der Kapelle für jedes verstorbene Vereinsmitglied ein 
Kranz niedergelegt wurde. Ebenso am Grabe der Fa­
milie des verstorbenen Komponisten Zeller. Um acht 
Uhr abends fand im großen Saale des Gasthofes 
Schmied der vom Männergesangverein St. Peter zu 
Ehren der Festgäste gegebene Festabend statt, der durch 
eine Begrüßungsansprache des Vereinsvorstandes Kanz­
leiinspektor Karl Ott eingeleitet wurde. Dieser übergab 
hernach die Kommersleitung dem anwesenden Sohne 
des Komponisten Zeller, Herrn Dr. Karl Zeller aus 
Wien. Fräulein Renate Härtel sprach ein hübsches Fest­
gedicht, worauf Oberlandesgerichtsrat Dr. August Wag­
ner die Festrede hielt, die als ein rhetorisches Meister­
werk stürmisch bejubelt wurde. Der Genannte überreichte 
hierauf an folgende zehn Mitglieder des Männergesang­
vereines Et. Peter, die schon seit der im Jahre 1902 er­
folgten Gründung dem Vereine als ausübende Mitglie­
der angehören, das Ehrcndiplonr des Sängergaues Ost­
mark: Kanzleiinspektor Karl Ott, Dr. Karl Wittwar, 
Franz Riener, Oekonom und Bürgermeisterstellvertre- 
ter; Leo Pachole, Schlossermeister; Julian Müller, Satt­
lermeister i Richard Wimmer, Malermeister; Alfons 
Schwab, Kanzleioberdirektor i. R.; Josef Werthgarner, 
Hofrat i. R.; Franz Sindhuber, Müllermeister, und 
Franz Schmutz, Oberlehrer. Der auch über die Grenzen 
Gestenreichs hinaus rühmlichst bekannte Konzertsänger 
und Obmann des Wiener Volksgesangvereines, Bundes­
rat Dr. Kottek, der die Eriche des Gstmarklschen Sänger­
bundes überbrachte, begeisterte die zahlreich erschienenen 
Zuhörer durch den künstlerischen Vortrag einiger Volks­
lieder und wurde stürmisch bedankt. Herr Julius 
Straßer, sowie die Schöpferin der neuen Vereinsfahne, 
Frl. Milla Wagner, wurden hierauf ob ihrer Verdienste 
um den Verein durch Ernennung zum Ehrenchormeister, 
bezw. Ehrenmitglied geehrt und ihnen die bezüglichen 
Diplome durch Vorstand Direktor Ott überreicht. Der 
Festabend wurde durch Vortrüge der Feuerwehrkapelle, 
des Männergesangvereines St. Peter und insbesondere 
durch die Soli des bekannten Eeigenkünstlers Lehrer 
Fritz Reitter (Sonntagberg) verschönt. Unter den er­
schienenen Festgästen bemerkte man: Herrn Dr. Karl

Welcher Wertschätzung sich Zeller in den musikalischen 
Kreisen Wiens erfreute, beweist am schlagendsten, daß 
gerade er, der Nichtberufsmusiker, anläßlich der Stimm­
tonkonferenz in Wien mit dem Referate betraut wurde. 
Es gab damals nur eine Stimme des Staunens über die 
musiktheoretischen und musikgeschichtlichen Kenntnisse 
Zellers. (Karl Komzak: „Wir haben gestaunt, was der 
Mann alles wußte und wie er die Materie beherrschte".)

Im Jahre 1895 erkrankte Zeller, nachdem er sich 
durch einen Sturz auf Glatteis eine schwere Verletzung 
des Rückenmarkes zugezogen hatte, an allgemeinem 
Muskelschwund. An Handen und Füßen vollständig ge­
lähmt, der Sprache fast beraubt, litt er — ohne zu 
murren — drei lange Jahre, bis ihn, der auch von vor­
übergehenden geistigen Störungen befallen wurde, am 
17. August 1898 in Baden bei Wien der Tod von sei­
nem furchtbaren Siechtum erlöste. Wenige Stundest 
vor seinem Tode hatte er sich noch eingehend mit dem 
Studium einer Schubert'schen Partitur befaßt.

Zeller war ein eingeschworener Anhänger der großen, 
alten Klassiker. Sein Gott aber war Mozart. Zeller 
war wiederholt ausländisch dekoriert worden. So war 
er Offizier der französischen Ehrenlegion, Commandatore 
des italienischen Kronenordens, Kommandeur des bel­
gischen Kronenordens, Kommandeur des bayrischen 
St. Michaelordens, des spanischen Carl-Ordens. Oester­
reich selbst begnügte sich mit der Tatsache seines Vor­
handenseins.

Es ist bezeichnend für die in der damaligen Bürokratie 
herrschende Mentalität, daß im Auftrage des in jener 
Zeit als Unterrichts-Minister fungierenden Freiherrn 
von Gautsch von dessen Präsidialisten eine halbe Stunde 
vor der Premiere des „Vagabund" ein Brief übersandt 
wurde, in welchem seine Exzellenz der unmaßgeblichen 
Meinung Ausdruck gibt, daß das Erscheinen eines k. k. 
Mmisterialbeamten im Falle eines Erfolges auf der 
Bühne nach seiner Auffassung mit der Würde eines sol-

Zeller samt Familie, Graf August Segur-Cabanac, 
Schloßherr auf Schloß St. Peter samt Gemahlin, fürst- 
erzbischöfl. Rat Pfarrer Albert Weikersdorfer, Bundes­
rat Karl Bilek, die Bürgermeister Viktor Schachner und 
Ferdinand Schörghuber, Oberlandesgerichtsrat Doktor 
Plaschko samt Gemahlin u. v. a. Der eigentliche Festtag, 
Sonntag, 10. ds., wurde durch eine musikalische Tag­
wache eingeleitet. Um acht Uhr fand in der Ortskirche 
ein von Pfarrer Weikersdorfer zelebriertes Hochamt 
statt, an dem sämtliche Vereine mit Fahne teilnahmen. 
Der a cappella-Chor Steyr sang unter der Leitung sei­
nes Chorleiters Wegscheider in unübertrefflich herrlicher 
Weise Schuberts ewig schöne „Deutsche Messe". Nach 
dem Festgottesdienste nahm Pfarrer Weikersdorfer die 
Weihe der neuen Vereinsfahne des Mannergesangver­
eines St. Peter vor und hielt eine bezughabende An­
sprache. Als Fahnenmutter fungierte Frau Marie 
Schmied, als Patroninneu die Damen: Gräfin Segur- 
Cabanac, Frau Dr. Margarete Wittwar, Frau Katha­
rina Sinnet, Anna Schörghuber, Theresia Haas, Müller 
und Ludmilla Wagner. Nunmehr begaben sich sämtliche 
Vereine und Festgüste zum Eeburtshause (Bezirksge­
richt) des Komponisten Karl Zeller, woselbst die vom 
Münnergesangverein St. Peter i. d. Au gewidmete und 
von dem Wiener Bildhauer Walter «chmieg in Kupfer 
getriebene Gedenktafel für den in St. Peter am 19. Juni 
1842 geborenen Komponisten Karl Zeller enthüllt 
wurde. (Wir verweisen auf das a» anderer Stelle ge­
brachte Lebensbild Zellers aus der Festschrift des Män- 
nergesangvereiues St. Peter i. d. Au.) Eingeleitet 
wurde diese erhebende Feier, an der auch die Familie 
des Komponisten teilnahm, durch die vom a cappella- 
Chor Steyr herrlich gesungene „Hymne an die Musik" 
von Lachner. Frl. Hanna Zinner brachte ein von Dok­
tor Karl Wittwar verfaßtes Festgedicht zum Vortrage 
und nachdem die Hüllen gefallen waren, hielt Herr Dok­
tor Kottek aus Wien eine schwungvolle Festrede, nach 
der endlich Vorstand Ott die Tafel in die Obhut der 
Gemeinde übergab. Dr. Karl Zeller d. I. dankte allen, 
die sich um das Zustandekommen dieser schönen Feier 
verdient gemacht hatten, mit tief bewegten Worten. 
Nachher konzertierte der a cappella-Chor Steyr unter 
Leitung seines verdienstvollen Chormeisters Wegscheider 
im Eastgarten des Easthofes Nefischer und erntete für 
seine hervorragenden Leistungen auf dem Gebiete des 
a cappella Chorgesanges den ungeteilten Beifall aller 
Festteilnehmer. Der genannte Verein leistete bei die­
sem Feste überhaupt unübertroffenes, indem er nicht 
weniger als 56 Chöre zum Vortrage brachte. Bei dem 
hierauf folgenden historischen Festzuge nahmen alle 26 
erschienenen Gesangvereine, der Kämeradschaftsverein, 
Turnverein, Radfnhrerverein, kathol. Burschenbund, die 
Musikkapellen St. Peter, Wolfsbach und Aschbach, er­
stere mit Fahnen, teil und machte derselbe einen präch­
tigen Eindruck. Das sich anschließende Festkonzert auf 
der Festwiese, bei dem unter der Leitung des Eauchor- 
meifters Hans Schneider einige Massenchöre gesungen 
wurden, wurde leider durch einen plötzlich eintretenden 
Platzregen gestört und mutzten die weiter im Pro­
gramme vorgesehenen Darbietungen in die verschiedenen 
Eastlokalitäten verlegt werden. Abends fand das schöne 
und erhebende Fest seinen Abschluß. Es wird Allen, die 
daran teilgenommen haben, gewiß unvergeßlich bleiben! 
Auf alle Fälle rief man sich ein „Frohes Wiedersehen 
beim Bundessängerfeste in Wien" zu!

Mayrhofer.

chen nicht vereinbar ist. Dieses Kulturdokument befindet 
sich heute noch im Besitze seines ältesten Sohnes. Dem 
damals von vieler Arbeit ermüdeten und nervösen 
Manne rannen bei Erhalt dieser von keinem Kunstver­
ständnisse getrübten Nachricht die hellen Tränen über 
die Wangen. Für überragende Begabung hatte die da­
malige und auch die spätere Bürokratie kein Verständ­
nis. Dafür stand bei ihr Neid und Mißgunst in voller 
Blüte.

Zeller hinterließ bei seinem Tode eine Witwe und 
zwei Söhne, von welchen der jüngere im Jahre 1922 
starb.
_ Zeller nahm schon — wie Eingangs erwähnt — in 
seinem 11. Lebensjahre Abschied von St. Peter und 
nur einmal »och führte ihn als Jüngling mit zirka 15 
Jahren das Geschick nach seinem Geburtsort, wo er seine 
noch lebende Mutter, eine geborene Dürl, besuchte. Als 
1857 das Bezirksgericht in St. Peter geschaffen wurde, 
übersiedelte letztere, die dann den Arzt Friedinger in 
Strengberg ehelichte, zu der in Strengberg ebenfalls 
noch lebenden Großmutter Zellers, Frau Dürl. Von da 
ab kam der Komponist nur mehr bis zum Ableben sei­
ner Mutter ab und zu noch nach Strengberg.

Diese eben geschilderten Verhältnisse waren wohl der 
Grund, daß Zeller von der folgenden Generation von 
St. Peter nahezu vergessen wurde und fast niemand 
mehr beim Hören der so herrlichen Zellerweisen sich er­
innerte, daß er ein Sohn des Ortes war. Einer gütigen 
Schicksalsfügung ist es zu danken, daß diese Tatsache wie­
der aufgedeckt wurde und der jetzt lebenden Generation 
in St. Peter bewußt wird, daß ihr Heimatsort auch der 
Geburtsort eines großen, genialen Musikers ist.

$8H der Kammer ilit Madel. Gemerde und
UdaUie.

Sonntagsarbeit im Automechanikergewerbe.
Nach dem Sonntagsruhegesetz ist der Bundesminister 

für soziale Verwaltung ermächtigt, bei einzelnen Kate­
gorien von Erzeugungsgewerben die Sonntagsarbeit zu 
gestatten. Diese Ermächtigung bezieht sich vornehmlich 
auf Eewerbezweige, wo ein Aufschub der Arbeit untun­
lich oder der Sonntagsbetrieb notwendig ist wegen der 
an diesem Tag besonders hervortretenden Bedürfnisse 
der Bevölkerung oder des öffentlichen Verkehres. Dazu 
zählen z. B. East- und Schankgewerbe, Omnibusunter­
nehmungen, Lohnfuhrwerk, Güterbeförderung, Auto- 
mobilga'ragen und dergleichen. Bezüglich der unauf­
schiebbaren Arbeiten zur Behebung von Gebrechen, die 
an Kraftfahrzeugen während dev Fahrt außerhalb ihres 
Standortes auftreten und ihre Betriebsfähigkeit oder 
Betriebssicherheit beeinträchtigen, war eine derartige 
Ausnahme von der Sonntagsruhe bisher nicht vorge­
sehen. Die Wiener Handelskammer hat sich nunmehr in 
einem Gutachten an das Bundesministerium für soziale 
Verwaltung dafür ausgesprochen, daß auch für diese 
Fälle von der eingangs erwähnten Ermächtigung Ge­
brauch gemacht und die Sonntagsarbeit gestattet wird. 
Die Erlassung einer derartigen Verordnung steht un­
mittelbar bevor.

Angestellten-Bersicherung.
Das Angestellteir-Versicherungs-Eesetz ist.hinsichtlich 

der Neuorganisation und des Umfanges der Versiche­
rungspflicht am 1. Juli in Kraft getreten. Die Dienst- 
geber haben also alle Meldungen, Anzeigen usw., die 
sich auf Bedienstungen ihrer Angestellten ab 1. Juli be­
ziehen, gleichgültig, ob es sich um die Pensionsversiche­
rung oder die Krankenversicherung handelt, ihrer zu­
ständigen Versicherungskasse (Angestelltenkrankenkasse) 
und nicht mehr der Pensionsanstalt zu erstatten. Auch 
Anfragen über die Versicherungspflicht nach dem neuen 
Gesetze kann nur die Versicherungskasse beantworten. 
Eine Abmeldung jener bei dev Pensionsanstalt bisher 
versicherten Angestellten, die int Juli Beim gleichen 
Dienstgeber weiter in Stellung sind, ist nicht notwendig, 
da die Pensionsanstalt für Juli keine Beiträge mehr 
vorschreibt. Dagegen sind alle Nachversicherungen, die 
sich auf die Zeit vor dem 1. Juli 1927 beziehen, noch 
direkt von der Pensionsanstalt, die jetzt Hauptanstalt 
für Angestelltenversicherung heißt, oder ihren Landes­
stellen, die jetzt Geschäftsstellen der Hauptanstalt sind, 
durchzuführen, also abgesondert von einer etwaigen 
Anmeldung bei der Versicherungskasse, die sich nur auf 
die Zeit ab 1. Juli erstreckt, bei der Landesstelle zu 
melden, diese wird auch für die Zeiten bis 1. Juli die 
Beiträge vorschreiben und direkt einheben. Alle freiwil­
ligen Fortsetzungen der Pensionsversicherung sind direkt 
bei der Pensionsanftalt (Hauptanstalt) oder deren Lan­
desstellen anzumelden, soweit die freiwillige Versiche­
rung nicht ohnedies schon läuft. Alle Ansprüche auf Ren­
ten oder sonstige Leistungen der Pensionsversicherung 
können im Monat Juli noch direkt bei der Pensions­
anstalt eingebracht werden. Die Krankenversicherung 
der Pensionsversicherungs-Rentner wird bei jenen Kas­
sen durchgeführt, in deren Sprengel der Rentenempfän­
ger seinen ordentlichen Wohnsitz hat.
Niederösterreichische Versicherungskasie für Angestellte.

Aerztlicher Dienst.
Wie wir von der neu errichteten Niederösterreichi­

schen Nersicherungskasse für Angestellte in Wien erfah­
ren, ist es dieser Kasse bisher nicht gelungen, mit der 
Landesorganisation der Aerzte Niederösterreichs einen 
Nahmenvevtrag über die Besorgung des ärztlichen Dien­
stes abzuschließen, da die genannte Aerzteorganisation 
den vom vorläufigen Verwalter der Kasse angebotenen 
Tarif der Kratikenversicherungsanstalt der Bundesange­
stellten als zu niedrig zurückgewiesen hat. Wenn in­
folgedessen Versicherte der genannten Kasse oder deren 
anspruchsberechtigte Familienangehörige von einem 
Arzte nicht auf Kosten der Kasse in Behandlung genom­
men werden, mögen sie sich unter Vorlage der Arztrech­
nung oder einer Bestätigung des Arztes über seine Lei­
stung an die Niederösterreichische Versicherungskasse für 
Angestellte in Wien, 5., Blechturmgasse 9/11, oder eine 
der Filialen St. Pölten, Wiener-Neustadt oder Möd­
ling, in deren Rayon sie beschäftigt sind, um Barver­
gütung wenden, die nach dem Tarife der Krankenver­
sicherungsanstalt der Vundesangestellten geleistet wer­
den wird. Dieselbe Kasse ersucht uns, die Dienstgeber 
Niederösterreichs aufmerksam zu machen, daß sie ihre 
nach dem Angestelltenverstcherungsgesetz versichernngs- 
pflichtigen, in Niederösterreich beschäftigten Angestellten 
— mit Ausnahme der in der Land- und Forstwirtschaft 
Beschäftigten — bis längstens 10. Juli l. I. bei der ge­
nannten Kasse in Wien, 5., Blechturmgasse Nr. 11 anzu­
melden und jene derselben, die bisher bei einer Kran­
kenkasse mit dem Sitze außerhalb Wiens versichert wa­
ren (z. B. bei der Kreiskrankenkasse in St. Pölten oder 
Wiener-Neustadt) ungesäumt auch bei der bisherigen 
Krankenkasse abzumelden haben, um eine doppelte Bei­
tragsleistung zu vermeiden.
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Entgeltliche Ankündigungen und Allpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.


